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Ein neuer polniſcher Vorſchlag in Genf 


Die Verſuche zu einem Oſtlocarno — Der Wortlaut des Angebots 
Ablehnung durch die deutſche Delegation — Auch England lehnt ab 


Genf. Die polniſche Delegation hat heute nachmittag um 
5 Uhr der deutſchen, der engliſchen und der franzö⸗ 
ſiſchen Delegation einen neuen Neſolutionsvor⸗ 
ſchlag eingereicht. Die Delegationen ſind ſoſort zur Prüfung 
des neuen Vorſchlages zuſammengetreten. Alle bisherigen Ent⸗ 
würfe find inſolgedeſſen bereits als überholt anzuſehen. 

Vorausſichtlich werden im Laufe des Donnerstag die juriſti⸗ 
ſchen Sachverſtändigen der Delegationen zur Prüfung des neuen 
Vorſchlages zuſammentreten. Da die Verhandlungen noch im 
Gange ſind, läßt ſich der weitere Verlauf der Situation in keiner 

iſe überſehen. Von italteniſcher Seite wird heute hervorge⸗ 
hoben, daß der Verſailler Vertrag jowie der Locarnopalt alle not: 
wendigen Sicherheitsgarantien im Oſten wie im 
Weſten enthalten und deshalb keinerlei Veranlaſſung vorliege, 
Verhandlungen über Schaffung neuer Garantien aufzunehmen. 
Geſtern nachmittag hat eine längere Aus prache zwiſchen 
Briand und der polniſchen Delegation ſtattgefunden, 
anſchließend fand dann eine Unterredung zwiſchen Briand und 
Chamberlatn ſtatt. 


Der Wortlaut des neuen volniſchen 
Reſolutionsentwurfes 


Genf. Die Telegraphenunion veröffentlicht nachfolgend den 
Wortlaut des neuen polniſchen Reſelutionsentwurfes, der gegen⸗ 
wärtig den Gegenſtand der Verhandlungen zwiſchen den Delega⸗ 
tionen bilde: Ri 

Die VBollverianmlung, ausgehend von dem Gedanken der So⸗ 
lidarität der Nationen untereinander und beſeelt von dem Willen, 
den Frieden für die Zukunft zu ſichern, iſt der Uebeigeugung, daß 
Angriffskriege niemals ein Mittel der Regelung von Streitig⸗ 


Genf. Der Völkerbundsrat nahm am Donnerstag nachmittag 
den Bericht des Präſidenlen Villegas über die Regelung des 
Danziger Anlegehafens an. Nach dem Bericht fordert 
der Völkerbundsrat die polniſche Regierung auf, bis zum 15. Ok⸗ 
taber ihren Standpunkt in dieſer Angelegenheit dem Nat darzu⸗ 
legen. Ferner wird der Danziger Volksbundkommiſſar aufgefor⸗ 
dert, die Danziger und polniſche Regierung zur Aufnahme di⸗ 
rekter Verhandlungen aufzufordern. Der Völkerbundsrat ſoll 
ſich dann in ſeiner Dezembertagung erneut mit dieſer Angelegen⸗ 
heit befaſſen. Senatspräſident Sam gab jeinem lebhaften Be⸗ 
dauern darüber Ausdruck, daß der Rat auf der gegenwärtigen 
Tagung noch nicht zu einer endgültigen Stellungnahme gekommen 
ſei, da dieſe Angelegenheit eigentlich kaum weiterer Klärung be⸗ 
dürfe. Die polniſche Regierung habe in ihren Erklärungen vom 
10. September 1921 ſelbſt darauf hingewieſen, daß das Anlaufen 
polniſcher Kriegsſchiffe im Danziger Hafen infolge des Fehlens 
eines eigenen Hafens notwendig ſei. Nunmehr ſei der Gdin⸗ 
ger Hafen vollſtändig ausgebaut, ferner wurde es auch den 
volniſchen Kriegsſchiffen in Zukunft immer möglich ſein, auf 
Grund der internationalen Beſtimmungen den Danziger Hafen 
zu Reparaturzweden anzulaufen. Präſident Sam betonte, er 
hoffe, daß nunmehr der Völkerbundsrat auf ſeiner Dezember⸗ 
tagung endlich eine endgültige Regelung fladen werde. 0 

Es entſpann ſich hierauf eine längere lebhafte Debatte zwi⸗ 
ſchen Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und dem polniſchen 
Kommiſſar Straßburger, der erklärte, er hoffe, dieſe Frage 


Sejmeinberufung erſt am 30. Sepfember 

Warſchau. Die Morgenpreſſe veröffentlicht den offiziellen 
Text der Verfügung des Staatspräſidenten der Einberufung des 
Sem. Danach wird der Seim nich am 22., ſondern zum 30. 
September einberufen. 


* 
Holland beſteht auf Behandlung 
feines Antrages 
Genf. Der holländiſche Außenminiſter erklärte heute gegen: 
über holländiſchen Preſſevertretern, daß er nicht die Abſicht habe, 
einen in der Vollverſammlung eingebrachten Antrag auf Wieder⸗ 
aufnahme der Diskuſſion über die Grundlage des Genfer Pro⸗ 
tokolls zurückzuziehen. Auch im Falle der Einbringung einer Ent: 
ſchließung durch die Großmächte würde Holland ſeinen Antrag 
vpll aufrechterhalten und eine Behandlung des Antrages in der 
Vollverſammlung fordern. Die holländiſche Delegation ſei ent⸗ 
ſchloſſen, es gegebenenfalls auf eine Abſtimmung in der Vollver⸗ 
ſammlung ankommen zu laſſen. 


| 


keiten zwiſchen den Staaten jein dürfen. Die Bundesmitglieder 
geben ihrer Ueberzeugung dahin Ausdruck, daß ein Angriffskrieg 
ein internationales Verbrechen darſtellt. Indem ſie dieſem ihrem 
Willen Ausdruck verleihen, wollen ſie eine neue Atmoſphäre 
ſchaffen, die der weiteren Durchführung des Abrüſtungsgedankens 
günstig iſt. Aus dieſem Gedanken heraus erklärt die Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes folgendes: 

1. Jeder Angriffskrieg iſt und bleibt verboten. 

2. Zur Beilegung internationaler Streitigkeiten ſind aus⸗ 
ſchließlich friedliche Mittel anzuwenden. 

3. Die Mitgliedsitaaten übernehmen die Verpflichtung, ſich 
zu den eben angeführten Grundſätzen zu bekennen und ihre gegen⸗ 
ſeitigen vertraglichen Beziehungen auf den Grundſätzen dieſer 
Erklärung aufzubauen. 


Die deulſche Deleration lehnt den neuen 
polni chen Vor chlag ab 

Genf. Von ſeiten der deutſchen Delegation wird geſtern 
abend mitgeteilt, daß der neue polniſche Vorſchlag ihre Zuſtim⸗ 
mung nicht finden könne, da er die Locarnoverträge enimwerten 
wüde. Die Außenminiſter der drei Lecarnomächte hätten nach⸗ 
einander ausdrücklich feſtgeſtellt, daß der Locarnopakt auch für den 
Oſten jede notwendige Sicherung enthalte. 

Die heute eingeleiteten Verhandlungen der Delegationen über 
den neuen polniſchen Vorſchlag werden morgen fortgeſetzt werden. 
Es beſteht immer noch die Hoffnung, daß eine Einigung 
zuſtande kommen wird. 8 . 

Wie Donnerstag abend weiter verlautet, hat auch die eng⸗ 
läſche Delegation in gleicher Weiſe wie die deutſche den 
neuen polniſchen Vorſchlag abgelehnt. 


Die Danziger Fragen verſchoben 


Konfroverje Streſemanns mit dem polniſchen Vertreter 


| 


heim gehalten. 


werde in direkten Verhandlungen zwiſchen Danzig und Polen 
gellärt werden. Dr. Streſemann ſtellte hierauf den Antrag, der 
Militärunterkommiſſion des Völkerbundes die einzige Frage vor⸗ 
zulegen, ob der Hafen von Gdingen bereits als Port d' Attache 
für die polniſche Flotte genüge, oder ob der Danziger 
Hafen bis zum endgültigen Ausbau des Edinger Hafens noch 
weiter als Port d Attache für die polniſche 
Flotte beibehalten werden ſoll. 

Demgegenüber erklärte der polniſche Kommiſſar Straßbur⸗ 
ger, daß die Militärunterlommiſſion des Völkerbundes den ge⸗ 
ſamten Fragenkomplex in dieſer Angelegenheit einer eingehenden 
Prüfung unterziehen müſſe. Dr. Streſemann wies dieſen Antrag 
zurück und betonte, die Militärunterkommiſſion werde ſelbſt die 
Grenzen ihrer Tätigkeit beurteilen können und brauche hierzu 
keine Hilfslinien des polniſchen Kommiſſars. 

Der Völkerbundsrat faßt ſodann folgenden Veſchluß: Die pol⸗ 
niſche Regierung wird aufgefordert, bis zum 15. Oktober ihre 
Stellungnahme in dieſer Angelegenheit dem Völkerbundslem⸗ 
miſſar zu übermitteln. Sollte bis zum 15. November eine Eini⸗ 
gung zwiſchen Danzig und Polen nicht erzielt ſein, ſo ſoll ſofort 
die Militärunterkommiſſion zuſammentreten, um dem Anfang 
Dezember zuſammentretenden Rat das geſamte Material vor⸗ 
legen zu können, worauf dann der Nat eine endgültige Ent- 
ſcheidung zu treffen haben wird. Dieſem Veſchluß ſtimmten 
ſämtliche Ratsmitglieder zu. 


Eine Mateoiti-Feier in Brüſſel 


Berlin. Wie die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ aus Brüſſel 
meldet, hat der italieniſche Geſchäftsträger Bordona ro 
Brüſſel im Hinblick darauf verlaſſen, daß am nächſten Sonntag 
wieder eine Matteotti⸗Feier in Brüſſel ſtattfindet. Im 
Brüſſeler Volkshaus wird das Matteotti⸗Denkmal in Anweſen⸗ 
heit Henderſons, Leo B ums und des deutſchen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Müller eingeweiht werden. Aus diploma⸗ 
liſcher Rückſichtnahme werden die ſozialiſtiſchen Miniſter Belgiens 
diesmal nicht an der Feier teilnehmen. N 


Nyiteriöje Exploſionen in Chicago 


London. Wie aus Chicago gemeldet wird, ereigneten ſich 
Donnerstag im ſüdlichen Teil der Stadt drei Exploſionen, durch 
die mehrere Häuſer zerſtört wurden. Drei Perſonen wurden. ge: 
tötet, zwei ſchwer verletzt. Die Urſache der Exploſionen wird ge: 


— — — 


dern auch in ihrer Stellung 


Das Weltparlament in Paris 


Von Paul Löbe. 


Alljährlich im Spätſommer, wenn die Parlamente ihre 
Pforten geſchloſſen haben, tritt in einer Hauptſtadt Euro 
pas oder Amerikas eine Art internationale Kammer, Vor⸗ 
läufer eines Weltparlaments der Zukunft, zuſammen, und 
verſucht bahnbrechend auf beſtimmten Gebieten internatio⸗ 
ed Geſetzgebung und interjtaatlicher Vereinbarungen zu 
wirken. 

Vor fait 40 Jahren von wohlmeinenden Kosmopoliten 
und Pazifiſten liberaler und demokratiſcher Färbung ge⸗ 
gründet, lange Zeit als Treffpunkt parlamenkariſcher Ein: 
gänger und Idealiſten angeſehen, ſchenkte die Oeffentlich⸗ 
keit dieſem Parlament wenig Intereſſe, und da ſeine Ars 
beiten mehr theoretiſchen Charakter trugen, legten die Be⸗ 
teiligten ſelbſt nur wenig Gewicht auf polftiſche und publi⸗ 
ziſtiſche Wirkung ihrer Tagung, die mehr indirefte Einwir⸗ 
kung auf engere Kreiſe der Staatsmänner und Staatsxecht⸗ 
ler zum Ziele hatte. 


Der ſozialiſtiſche Einſchlag dieſer Konferenz 


blieb zunächſt gering. In wenigen Parlamenten war die 
Arbeiterpartei ſchon jo erſtarkt, um ihr Tätigkeitsfeld über 
ihren eigenen Kreis hinaus zu erſtrecken. Auch gab die 
eigene ſozialiſtiſche Organiſation ihnen Gelegenheit zu im 
ternationalen Verbindungen. Immerhin gehörten die Ges 
noſſen La Fontaine, Belgien, und van Kol, Holland, 
zu den Senioren der Konferenz. Aber erſt, als die Jahre 
1914—1918 gelehrt hatten, daß die eigene Kraft der Sozia⸗ 
liſten nicht ausreichte, kriegeriſche Kataſtrophen zu verhin⸗ 
dern, wurde der Drang zur Beeinfluſſung der übrigen im: 
ternationalen Organijationen lebhafter. Es iſt in aller 
Erinnerung, wie gerade unabhängige Sozialiſten, zum Bei⸗ 
ſpiel Hugo Haaſe und Ströbel, neben den eigenen 
internationalen Bemühungen Verbindungen mit Pazifiſten 
aus anderen Lagern ſuchten, um den Krieg zu beenden und 
ſeine Wiederkehr zu verhindern. 

In Paris konnten wir dieſes Jahr auf der Inter⸗ 
parlamentariſchen Konferenz ſozialiſtiſche Abgeordnete aus 
Frankreich, Belgien, England, Holland, Schweden, Däne⸗ 
mark, Norwegen, Finnland, Lettland, der Techechoſlowakei, 


der Schweiz, Griechenland begrüßen, und auch der Kommu⸗ 


nismus hatte in dem Inder Saklatvala, Abgeordneten 
des engliſchen Unterhauſes, den erſten Vertreter entſandt, 
dem noch vor zwei Jahren in Amerika die Einxreiſe aus 
Angſt vor der bolſchewiſtiſchen Gefahr verwehrt worden war. 

Ausbleiben mußten diesmal wegen der faſchiſtiſchen 
Herrſchaft im eigenen Land die Sozialiſten Italiens, Uns 
garns und Bulgariens, und auch die ſozialiſtiſchen 

bgeordneten aus dem Polen Pilſudskis 
fehlten auf der Konferenz. Aus Belgien waren 
ſeit Kriegsende immer nur die Sozialiſten erſchienen, 
alle übrigen Abgeordneten weigerten ſich, mit den deutſchen 
„Neutralitätsbrechern“ gemeinſam zu verhandeln. In Pa⸗ 
ris waren ſie zum erſten Male wieder erſchienen; es iſt dort 
gelungen, auch über den letzten Abgrund der Kriegszeit 
eins Brücke zu ſchlagen. 

Inzwiſchen iſt aber nicht nur in der Zuſammen⸗ 
Jetzung der Union, die ſich heute auch auf Nord⸗ und 
Südamerika, Aegypten, Japan und bis zu den Philippinen 
erſtreckt, eine entſcheidende Aenderung eingetreten, ſon⸗ 
zu den politiſchen 
Problemen des Tages. Zwar hat das Weltparla⸗ 
ment heute ſo wenig als früher irgend eine geſetzgebende 
oder exekutive Gewalt; es iſt und bleibt wohl noch für lange 
Zeit eine beratende Körperſchaft. Aber dieſe Beratung be⸗ 
ſchränkt ſich ſeit ihrem Wiederaufleben nach dem Kriege 


nicht mehr auf allgemeine oder fernliegende ſtaatsrechtliche 


Probleme: die gewollte, ſogar in den Statuten feſtge⸗ 
legte Enthaltſamkeit gegenüber Gegen» 
wartsproblemen ließ ſich praktiſch nicht länger auf⸗ 
rechterhalten. 

Die Interparlamentariſche Union 
einer inneren Wandlung. begriffen, 
internationaler Beziehungen und Probleme in der Zeit 
des Völkerbundes zwingt ihr eine andere Stellun 
auf, und jo iſt aus der Schar mutiger Idealiſten von ein 
unverſehens eine Verſammlung namhafter Parlamentarier 
vieler Länder geworden, die mit den wichtigſten volitiſchen 
Fragen der Gegenwart ringen: 
Volksvertreter gegenüber dem Bund der Re⸗ 
725 e Ss 9 e 7 1 si der — in wu 

ongreß der Volksvertreter ſpiegeln ji ute ſchon nit 
mehr ausſchließlich die Meinungen der en 65 
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Die Zunahme 


eine Verſammlung der 


In dieſem 


finnten“ wider; nein, der ungbweisbare Zug unferer Zeit 

die Nation aliſten auf dieſe Konferenz ge⸗ 

trieben. Deutſchnationale von diesſeits des Rheins und Po⸗ 

1 von drüben ſitzen zum erſten Male auf den glei⸗ 
n Bã 

Man ik dieſe Vorgeſchichte kennen, um zu verſtehen, 
Dig plötzlich die Barifer Tagung der Interparlamen⸗ 

ſchen Union für eine Woche lang in den Mittelpunkt des 
politiſchen Intereſſes trat und die Preſſe und die Oeffent⸗ 
lichkeit ſo ſtark beſchäftigen konnte. Es ſaßen — wie geſagt 
— nicht nur die Friedensfreunde aus alter Ueberzeugung 
zuſammen, ſondern auch die Kriegsanhänger von geſtern. 
Das gab dem Kongreß ſeine beſonderen Schwierigkeiten, 
aber auch ſeine beſondere Note. 

Nicht nur der Umſtand, daß alle Kreiſe der franzöſiſchen 
ee dem Kongreß ihre Reverenz erwieſen (das iſt 
ſchon früher in anderen Ländern, auch in Deutſchland durch 
Reichskanzler von Bülow, geſchehen), ſondern die Tatſache, 
daß ſie 2 0 aktiv in die Auseinanderſetzungen mit eingrif⸗ 
fen, en ie Verhandlungen zu ihrer aktuellen Bedeutung 
empor. vn Pedal de et meine am erſten Tage er⸗ 
folgte Erwähnung der einlandräumung zu einem natio⸗ 
naliſtiſchen Exkurs benutzte, führte mit einem Schlage zur 
öffentlichen Ausſprache über Fragen, die bisher von den 
Staatsmännern lieber im abgeſchloſſenen Kämmerlein ver⸗ 
handelt worden waren. Es ſtellte ſich jedoch bald heraus, 
daß es für die Bildung einer objektiven öffentlichen Mei⸗ 
nung von hohem Nutzen iſt, wenn das Für und Wider ſolcher 
Streitfragen offen erörtert wird. Von gleicher Nützlichkeit 
erwies ſich der Vorſtoß des deutſchen Abgeordneten Soll⸗ 
mann über die Fruchtloſigkeit der bisherigen 
Abrüſtungsverhandlungen. 

Eine der Aufgaben der einzelſtaatlichen Parlamente 
wurde damit ins Große übertragen: wenn Hemmungen und 
Widerſtände innerhalb der Regierungsunterhändler den 
notwendigen Fortſchritt aufhalten, muß der Druck der Volks⸗ 
vertreter das feſtgefahrene Schiff wieder flott machen, und 
dieſe Bemühungen waren es, welche der parlamentariſchen 
Konferenz ihre Bedeutung gaben. 

Es wäre falſch, die Stimmung Geſamtfrankreichs nur 
nach de Jouvenels Rede und dem Beifall in der Pariſer na: 
tionaliſtiſchen Preſſe zu beurteilen, die drüben genau ſo völ⸗ 
kerverhetzend iſt, wie bei uns. Nein, die ganze Auf⸗ 
nahme und Behandlung der Deutſchen durch 
alle Regierungsinſtanzen, bis zum Präſi⸗ 
denten der 5 da aber auch durch die Bewohner 
von Paris, zeigt, daß 2a] ranzöſiſche Volk, daß der 
Bürger, Bauer und Arbeiter drüben von de tie [ben 
Friedensſehnſucht bewegt wird, als bei uns. 
i Die Widerſtände, die drüben überwunden werden müſ⸗ 
ſen, kommen von der gleichen Seite wie bei uns, von jenen 
Nationaliſten, die in Berlin über die Reden der deutſchen 
Delegierten herfielen, während ihre eigenen, in Paris an⸗ 
weſenden Parteifreunde uns Beifall zollten. Es gilt die 
Stimme des Volkes laut zu erheben, wenn ein Teil der 
Preſſe zu verfälſchen ſucht. Als Symbol der Ver⸗ 
löhnung hat die deutſche Gruppe den Kongreß 
zum nächſten Jahre 1 Berlin eingeladen, und es iſt 
kein Zweifel: Berlin en Parlamentariern der ganzen 
Welt zeigen, daß es 117575 weniger friedlichen 
Geiſtes iſt, als mir ihn in Paris 1927 vorgefunden haben. 


„Ofklocarno“ 
Die Aenderung der deutſchen Oſtgrenzen — das große N 
weltpolitiſche Poſtulat. 

Bajel. Die „Baſeler Nationalzeitung - ſchreibt zu dem in 
Genf aufgetauchten Projekt eines Oſtlocar no: Die Aen⸗ 
derung der deutſchen Oſtgrenzen auf friedlichem Wege iſt das 
große deutſche weltpolitiſche Poſtulat, und der unbe⸗ 
dingte deutſche Wille dazu it etwas, was als eutopäiſche politi⸗ 
ide Grundtatſache hingenommen werden muß. Das A b bhän⸗ 
gigmachen der beſchleunigten Rheinlandräumung von 
der deutſchen Bereitwilligkeit zur Verewigung der gegen wär⸗ 
tigen Oſtgrenzen iſt eine Situation, wie ſie komplizierter 
nicht auszudenken wäre. Die drangfalierte deutſche Min⸗ 
derheit nud Irredenta in Litauen iſt ein anderer Gefahrenherd 
des Oſtens. Für die Verewigung auch dieſes ſtatus quo durch ein 

Oſtlocarno wird Deutſchland wohl ebenfalls nicht zu haben ſein. 
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The Terrible People 


von Edgar Wallace 
42) 


Arnold Long hatte herausgefunden, daß es Raffyss Haupt: 
beſchäftigung war, den Banden als Wagenführer zu dienen, die 
im Lande herumreiſen, vor einem Juwelierladen halten, dort das 
Schaufenſter einſchlagen, ſämtliche in der Nähe befindlichen 

ergreifen und dann im Blauen verſchwinden. 

In dieſer Zeit hatten ſie Colville Gardens erreicht. Der 
Wetter hielt den Wagen an und ſprang heraus. Er warf nur 
einen kurzen Blick auf das Geſicht der Magd, die ihm die Tür 
öffnete, und ſein Herz zitterte. 


25. 
„Nein, Sir, Miß Sanders iſt ſeit einer Stunde verſchwun⸗ 
10 habe ſie nicht fortgehen ſehen — da ſteht noch ihr 


Ber Wetter wandte ſich an Rouch. er gab dem Manne 
ein Zeichen, der auf der anderen Seite der Straße ihre Ankunft 
beobachtet hatte. Auch der Mann behauptete nachdrücklich, daß 
niemand das Haus verlaſſen hätte. 

„Ich bin ſeit ein und einer halben Stunde hier te und 
kann beſchwören, daß weder der Mann noch Miß Sa 
Haus verlaſſen haben“, verſicherte er. 

Der Wetter wandte ſich abermals dem Mädchen zu und er⸗ 
fuhr, was ſie wußte. 

„Als ich mit dem Koffer herunterkam, war Miß Sanders 
ſchon fort“, erklärte ſie. „Ich habe allerdings nicht gehört, daß 
die Tür geſchloſſen wurde.“ 

Der Wetter trat in den Salon. Das Silberkablett ſtand noch 
fo da, wie es das Mädchen verlaſſen hatte. Er hob die halb⸗ 
leere Taſſe hoch und roch daran. \ 

„Riechen Sie mal, Rouch!“ 

„Der Wachtmeiſter tat, wie ihm geheißen wurde. 

„Das iſt das richtige Betäubungsmittel!“ ſagte er. 

Der Wetter trat auf die Diele. 

„Gibt es noch einen anderen Ausgang aus dem Hauſe?“ 
fragte er das erſchrockene Mädchen. 


En 


nders das 


Macdonald über die engliſche Polilit 


London. Ramſay Macdonald hielt Donnerstag auf dem 
engliſchen Gewerkſchaftskongreß eine Reden, in der er die Regie⸗ 
rung wegen des Gewerkſchaftsgeſetzes heftig kritiſierte. Das 
Geſetz ſtelle eine Beſchränkung des Streikrechtes dar. Die For: 
derung der Gegenſeite nach unpolitiſchen Gewerkſchaften ſei un⸗ 
gerecht, wenn man berückſichtige, daß Arbeitgeber im Parlament 
ſäßen. Im vergangenen Jahre hätten die Arbeitgeber die Re⸗ 
gierung in die Taſche geſteckt, die darauf jetzt eine Maßnahme 
durchſetzt, die die Freiheit der Arbeiter beſchränke. Die Regie⸗ 
rung wiſſe ſehr wohl, daß fie bei den nächſten Wahlen unterliegen 
werde und beabſichtigt nun, die Verfaſſung zu ihren Gunſten zu 
ändern. Sie verſuche damit, eine Art Hindenburglinie aufzu⸗ 
bauen, auf die ſie ſich zurückziehen könne, wenn eine andere Re⸗ 
gierung ans Ruder käme, die nicht mit den Ideen der Torries 
ſympathiſiere. Es ſei zu erwarten, daß die Regierung dieſe Ab⸗ 
ſicht innerhalb der nächſten 12 Monate in die Tat umzuſetzen ver⸗ 


ſuchen werde. Die engliſchen Arbeiter werden ſich jedoch eine 
Verſtümmelung der briliſchen Verfaſſung wicht gefallen 
laſſen. Macdonald kam im weiteren Verlauf ſeiner Rede auf 
die Außenpolitik zu ſprechen und erklärte, die Arbeiterbewe⸗ 
gung werde nur dann erfolgreich ſein, wenn der internatio⸗ 
nale Friede hergeſtellt ſei. Das Hauptbeſtreben der Ar- 
beiterbewegung müſſe darauf gerichtet ſein, dem Völkerbund 
große moraliſche und politiſche Autorität zu geben. 
In Europa ſtelle man heute die alte Methode der Geheimdiplo⸗ 
matie wieder her, durch dio die Rechte der kleineren Nationen 
mit Füßen getreten werden. Der Redner wies auf die fruchtloſe 
Erörterung der Abrüſtungsfrage hin und ſtellte feſt, daß ſich ſeit 
dem Abgang der Arbeiterregierung niemand mib dem Haupt⸗ 
problem des internationalen Friedens, nämlich der Frage der 
internationalen Sicherheit, beſchäftigt habe. 


— — . —.. ——— 


Scharfe holländiſche Preſſeſtimmen 
gegen England 

Amſterdam. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ wendet 
ſich heute energiſch gegen die engliſche Meinung, daß Holland vor 
der Einbringung ſeines Antrages in Genf die Mitglieder des 
Völkerbundes von ſeinen Abſichten hätte unterrichten ſollen. Ein 
ſolches Verlangen ſei eine unpaſſende Anmaßung und würde 
eine Degradierung der unabhängigen Politik Hollands be⸗ 
deuten. Anders ſtände es dagegen mit Polen, das einen 
gewiſſen Gruppe angehöre und ſich dieſer fügen müſſe. Polen 
werde England von ſeinem Vorhaben in Kenntnis geſetzt haben 
und mußte ſich große Abänderungen des Vorſchlages gefallen 
laſſen. Mit Befriedigung vermerkt das Blatt, daß man das mu⸗ 
tige Auftreten des halländiſchen Außenministers auch in 
Deutſchland anerkenne, obwohl fein Antrag Polen günſtig 
ſei. Der Berliner Korreſpondent desſelben Blattes jagt, der 
ſchlechte Eindruck, den der holländiſche Antrag im allgemeinen in 
Deutſchland gemacht habe, ſei hauptſächlich auf den ungünſtig ge⸗ 
wählten Augenblick, gleichzeitig mit dem polniſchen Vorſtoß, zurück⸗ 
zuführen. Die Auffaſſung, daß der holländiſche Schritt mit Polen 
und Frankreich in Einklang zu bringen ſei, könne in holländischen 
Kreiſen kaum ernst genommen werden. 


Deukſchlands Wahl in die Mandats 
Kommiſſion 

Genf. Der Völkerbundsrat trat Donnerstag um 334 Uhr zu 
einer Sitzung zuſammen, in der er den Bericht des holländiſchen 
Außenminiſters über die Tätigkeit der ſtändigen Mandatskom⸗ 
miſſion entgegennahm. Der Rat nahm ohne Debatte den Antrag 
der Mandatskommiſſion an, die Zahl der ſtändigen Mitglieder 
der Kommiſſion durch die Wahl eines deutſchen Mit⸗ 
gliedes von 9 auf 10 zu erhöhen. In einer ſpäteren geheimen 
Sitzung wird der Völkerbundsrat enkſprechend ſeinem Beſchluß 
auf der Junitagung die Wahl des neuen deutſchen Mitgliedes der 
Mandatskommiſſion vornehmen. 


Die Tſchechen 

gegen das deutſche Schulweſen 

Prag. Zu Beginn des neuen Schuljahres iſt die deutſche 
Volksſchule in Vierhöfen, im Schulbezirk Hohenſtadt, vom 
mähriſchen Landesſchulrat geſperrt worden, ohne Rüchſicht 
darauf, daß in der Schule 43 Kinder Unterricht erhalten und oft 
für drei tſchechiſche Kinder eine eigene Schule errichtet wird. Der 
Schulleiter von Vierhöfen wurde in die Nachbargemeinde ver⸗ 
ſetzt. Die Eltern der Kinder weigern ſich, ihre Kinder in die 
Schule des Nachbarortes zu ſchicken. 


Moskau zum Abbruch der englifch- 
ruſſiſchen Gewerkſchaftsbeziehungen 


Riga. Nach Meldungen aus Moskau wird in dortigen ge⸗ 
werkſchaftlichen Kreiſen der von dem engliſchen Gewerlſchafts⸗ 
kongreß am Donnerstag mit großer Mehrheit beſchloſſene Bruch 
mit den ſowjetruſſiſchen Gewerlſchaften als dem ea else re rer Be HR RR 8 der eng⸗ 


„Aus Miß Revelſtokes Arbeitszimmer führt eine Tür nach 
der Garage“, antwortete ſie und zeigte den Weg dahin. Die Tür 
ſtand offen. Sie ſtiegen zur Garage hinab, deren großes Tor 
ebenfalls geöffnet war. Der Wetter nahm eine Taſchenlampe 
zur Hand und unterſuchte das Gebäude. Hier fand er keinen 
Anhaltspunkt. Er ſchloß die Tür und ging der Ausfahrt zu. 

Dort hatte er mehr Glück. Die Frau eines Chauffeurs, die 
zwei Zimmer über der Garage in der Ausfahrt bewohnte, hatte 
geſehen, wie der Wagen herausgefahren wurde, wie der Mann 
abſtieg und das Tor ſchloß. Sie ſagte, es wäre ein ſehr alter 
Daimler geweſen, denn als Chauffeursfrau wußte ſie üben 
Wagenmarken Een. 

Der Detelliv, der das Haus beobachtet hatte, und des ſich 
jetzt bei ihnen befand, erinnerte ſich, daß ein alter Daimlerwagen 


eine W nachdem der Mann das Haus betrat, am 


Hauſe vorüberfuhr. 

„Die Vorhänge waren zugezogen. Ich dachte, es 
Wagen eines Reiſenden“, ſagte er. 

Weiter ſah er, wie der Wagen Elgin Creſcent entlang fuhr 
und dann außer Sicht kam. Wie der Wetter ſpäter erfuhr, hatte 
ein Schutzmann, der in Ladbroke Grove Dienſt tat, den Wagen 
ebenfalls geſehen. Er ſei in weſtlicher Richtung gefahren, be⸗ 
richtete er. Er hatte bemerkt, daß die Rückennummer beſchädigt 
war, und wollte den Wagen zum Halten bringen, um den Führer 
darauf aufmerkſam zu machen. 

Nur eine Hoffnung verblieb. In der Woche vorher herrſchte 
eine wahre Epidemie von Automobildiebſtählen, und ſämtliche 
Beamten waren angewieſen worden, alle Hauptſtraßen genau 
zu beobachten, um einen Rolls⸗Noyce zu enldecken, der aus dem 
heiligen Hofe des Parlamentshauſes geſtohlen wurde. Der 
Wetter wußte, daß er die Beobachter am Londoner Ende der 
Great Weſt Road finden würde, und glücklicherweiſe erreichte er 
dieſen Punkt der großen Hauptverkehrsſtraße gerade, als der 

zweite Polizeibeamte abtreten wollte. 

„Ja, ich erinnere mich des alten Daimler,“ ſagte dieſer, „e 
hatte blaue Vorhänge, die heruntergelaſſen waren.“ 

Auch er nahm an, daß es ſich um den Wagen eines Reifenden 
handelte. 

Der Wetter fuhr mit ſeinem Auto die breite Landſtraße ent⸗ 
lang und hielt bei jedem Polizeipoſten an, um ſeine Nachfor⸗ 
ſchungen fortzuſetzen. Auf der Landſtraße nach Bath lam er wie⸗ 
der Deu oe die Fährte. Ein Motorradfahrer batte den Wagen be⸗ 
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liſch⸗vuſſiſchen Beziehungen gleichgeſtellt. Jetzt ſoll eine Erklärung 
des Zentralrates der ſowjetruſſiichen Gewerkſchaften veröffent⸗ 
licht werden, der geſtern zu einer Konferenz zuſammengetreten iſt 


Am 29. Oktober Parteitag 
der öſterreichiſchen Sozialdemokratie 


Die öſterreichiſche Sozialdemokrat ie hat 
ihren diesjährigen ordentlichen Parteitag zum 29. Dftoa 
ber und den folgenden Tagen nah Wien einberufen. 


Drohender Sireit 
der Berliner Straßer bahner 


Berlin, Wie die Morgenblätter berichten, wurde in der füt 
geſtern Abend einberufenen Verſammlung der Angeſtellten und 
Arbeiter der Berliner Straßenbahn der Schiedsſpruch über die 
Manteltarif⸗ und Arbeitszeitbeſtimmungen abgelehnt. Es wurde 
eine Entſchließung angenommen, in der es u. a. heißt, daß die 
Straßenbahner den Kampf mit allen gewerlſchaftlichen Mitteln 
führen würden. Der Vorſitzende des Betriebsrates der Hoch 
bahner erklärte, daß die Hochbahner im Falle eines Streikes der 
Straßenbahner volle Solidarität üben würden. 


Hausſuchung bei einem ungariſchen 
Poli ier 

Prag. Bei einer polizeilichen Hausſuchung in den Räumen 
der ungariſchenchriſtlichſozäalen Partei in Rims⸗ 
Szom hat wurden 19 angeblich ſtaatsfeindliche Briefe des Par⸗ 
teipräſidenten, Abgeordneten Szüllo beſchlagnahmt. Szüllo 
hatte vor kurzem in Genf an einer Konferenz der Minderheiten 
teilgenommen, und mit einem rumäniſchen Politiker einen Zu; 
ſammenſtoß gehabt. Die Hausſuchung wird hiermit in Zuſam⸗ 
menhang gebracht. 


Ruſſiſche Aufträge 
für die Danziger Werflinduſtrie 


Danzig. Die Reiſe, die Anfang Juli eine Danziger Wirt. 
ſchaftsdelegation nach Rußland mit dem Ziele unternommen 
Hatte, die wirtſchaftlichen Beziehungen mit Rußland 8 
beginnt jetzt Früchte zu tragen. Die Verhandlungen, die nach der 
Rückkehr der Delegation zwiſchen dem Senat und ehen Ge⸗ 
neralkonſulat in Danzig geführt worden find, haben das Ergebnis 
gehabt, daß Rußland bei der Neuaufſtellung des Wirtſchaftspla⸗ 
nes für das Geſchäftsjahr 1. Oktober 1927 bis 30. September 1928 
Danzig beſonders berücksichtigt hat. Zunächſt hat Rußland eine 
Million Rubel für Aufträge an die Danziger Werft⸗ 
induſtrie zur Verfügung geſtellt. Der Senat hat ſich bereit 
erklärt, den Danziger Werften das Hereinbringen der ruſſiſchen 
Aufträge dadurch zu erleichtern, daß je nach der Beſchäftigungs⸗ 
dauer und je nach der Zahl der einzuſtellenden Arbeiter Mittel 
aus der Erwerbsloſenfürſorge zur Verfügung geſtellt werden 
ſollen. Die ruſſiſche Regierung. hat ſich weiter bereit erklärt, in 
größerem Umfang als bisher ihren Export über Danzig 
zu leiten, vorausgeſetzt, daß die Eiſenbahntariffrage in 
einem für Danzig günftigen Sinne geregelt wird. Darüber wird 
mit Polen noch verhandelt. 


„Das Auto fuhr die Staines⸗Verlängerung entlang“, er⸗ 
klärte er. „Sie müſſen es erkennen, denn der Wagen halte eine 
beſchädigte Rückennummer. Der dienſthabende Beamte fragte 
mich, ob ich ihn geſehen hätte.“ 

Halbwegs zwiſchen den Straßen nach Staines und Bath 
war der Wagen wieder beobachtet worden, doch als ſie das Ende 
der neuen Straße und die Arbeitsſtelle auf der Hounslow Road 
erreichten, ging die Fährte wieder verloren. 

Der Motorradfahrer und der Polizeibeamte, die hien zu jener 
Zeit Poſten ſtanden, behaupteten, daß kein derartiger Wagen 
vorbeigefahren wäre. Sie hatten auch allen Grund, ſo ſicher zu 
ſein. Der Polizeibeamte, der auf der Straße weiter oben den 
Dienſt verrichtete, hatte telephoniert, daß man den Wagen 
wegen der beſchädigten Rückennummer anhalten ſollte. 

Der Polizeiwagen fuhr den Weg zurück. Zwei Seitenſtraßen 
lamen in Frage, in die der Wagen eingebogen ſein konnte. Auch 
ſtanden einige neuerbaute Häuſer da, eine Gruppe von ſechs 
Häuſern und ein alleinſtehendes, anſcheinend unbewohntes Haus. 
Long fuhr erſt zu der bewohnten Gruppe und ſtellte Nachfor⸗ 
ſchungen an, die jedoch kein zufriedenſtellendes Ergebnis zeitigten. 
Dann begab er ſich zu dem alleinſtehenden Haufe hinüber. 

Eine Unterfuchung, dieſes Ortes vorzunehmen ſchien über⸗ 
flüſſig, da erblickte er eine Privatſtraße und, wie er glaubte, eine 
Garage. Er öffnete die Tür. 

Die Erbauer hatten ihr Werk noch nicht vollendet. Ein 
Haufen Kies lag an dem noch unfertigen Einfahrtsweg. Dann 
gewahrte Long in der weichen Erde friſche Wagenſpuren, die er 
bis an die Rückseite des Hauſes verfolgte. Sein Herz ſchlug hef⸗ 
tig, als er beim Schein ſeiner Taſchenlampe einen ſtaubbedeckten 
Wagen erblickte: den alten Daimler! 

Er ſchaute in den Wagen, der leer war, und deſſen Motor 
ſich balt anfühlte. Die Haustür war verſchloſſen, und die Fen⸗ 
ſter 3 verriegelt. 

Die beiden Detektive leuchteten mit ihren Lampen in das 
unordentlich ausſehende Zimmer, aber ſie konnten kein Lebens⸗ 
zeichen entdecken. Ohne lange zu zögern, zog der Wetter ſeinen 
Browning und zerſchlug die Fenſterſcheibe. Im nächſten Augen⸗ 
blick öffnete er den Riegel und ſchob das Fenſter hoch. Das 
Zimmer war leer, aber erſt vor kurzem war jemand dageweſen. 
Auf dem Boden lag ein mit Brotſchnitten hatßgefülttes Paket; 
das Brot war noch ganz friſch. 


Gortſetzung folgt.) 
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Sonnabend, den 10. Sepfember 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Eine Stunde auf dem Arbeitsloſenamk! 


Da ſtehen ſie, die Geſtalten, die zum Leben und zum 
Sterben zu wenig haben. Die vom Schickſal verurteilt 
wurden, ein Scheindaſein zu führen, deſſen Qualen man 
nur begreifen kann, wenn man ſie am eigenen Körper er⸗ 
fährt. Gewiß, es gibt auch ſolche darunter, die immer noch 
ein bißchen Humor gerettet haben, an dem ſie zehren. und 
um welches ſie beneidet werden. Aber das ſind nur Wenige. 
Der weitaus größte Teil ſteht ſtumpf und teilnahmslos, 
wartet, läßt ſich ſtoßen, ſchieben, anſchnauzen und wartet, 
wartet Hier in der Ecke, an die Säule gelehnt, ſteht 
einer, dem der Hunger aus den Augen herausſchreit. Ein 
Mann, vielleicht vierzig Jahr, und doch ſchon müde und ge⸗ 
bückt wie ein Greis. Ganz im Finſtern ſteht er, damit man 
ſeine Not nicht ſieht. Ein anderer wieder, in einem abge⸗ 
ſchabten Cutaway, wartet geduldig. Sein Blick drückt eine 
derartige Hoffnungsloſigkeit aus, daß ſich einem das Herz 
zuſammenkrampft. Apathiſch ſtarrt er auf einen Fleck. Es 
iſt ein abgebauter Eiſenbahner. Abgebaut deswegen, weil 
er die polniſche Sprache nicht genügend beherrſchte. Er 
denkt wohl gerade darüber nach, was ihm das Leben wohl 
noch zu bieten hat und ob es überhaupt lohnt Ja, es 
hat eben nicht jeder Menſch ein Kämpferherz! Und es iſt 
auch wirklich nicht leicht, allen Widerwärtigkeiten, denen 
fo ein Nichtverdiener ausgeſetzt iſt, zu trotzen] 


Und wer will all dieſen Tauſenden, die hier ein⸗ und 
ausgehen, die Berechtigung zum Leben absprechen? Fit, es 
nicht eine ſonderbare Weltordnung, in welcher der eine nicht 
das Notwendigſte ſein eigen nennt, und der andere vor 
Uebermut nicht weiß, was er freſſen und wie er recht ſchnell 
mager werden ſoll? Man braucht gar kein überſchwäng⸗ 
licher Philantrop zu fein, um einzuſehen daß dieſe Weſen. 
die 1 hier von jo manchem „Urzendnik“ anrüffeln laſſen 
müſſen, ein anderes Los verdient haben. Es iſt doch ein 
ſchönes Wort von der „Verteilung der Güter!“ Dieſe ar⸗ 
men Teufel verlangen ja gar keine Güter! Nur Arbeit 
vollen fie! So wie fie es gewöhnt find von früher her!. 
Ja, früher 


Vom Wirtſchaftsfond 
Aus dem Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds werden auf be⸗ 
ſonderen Antrag an Privatperſonen, vorwiegend an die 
kleineren Hausbeſitzer für die Vornahme von Hausrepara⸗ 
turen und kleinen bäulichen Veränderungen, ſowie zwecks 
Abzahlung der Hypothekenſchulden Kredite bis zu 2000 Zl. 
ſeitens der Wojewodſchaft Se Dieſen Anträgen je⸗ 
doch, welche bei der Bank Gospodarſtwo Krajowego einzu⸗ 
reichen find, müſſen wichtige Unterlagen und zwar eine be⸗ 
glaubigte Abſchrift aus dem Grundbuch ein Auszug aus 
dem Grundſteuer⸗Regiſter, ferner eine Feuerverſcherungs⸗ 
Police über die, für das betreffende Hausgrundſtück abge⸗ 
ahr Verſicherung, beigefügt werden. Sofern der Kre⸗ 
it für die Vornahme baulicher Veränderungen gewährt 
— —.— ſoll, 2 ge Diet durch die e 
e en werden, aus welchen e i 
in muß, da die Arbeften einem befähigten Baumeiſter 
übertragen werden. nach der vorliegenden Sachlage 
find auch als Unterlagen die Hypoſhekenbrieſe beizulegen. 
Die Kreditbeſchaffung unter den obengenannten Vor⸗ 
ausſetzungen geſtaltet ſich für die Antragſteller ungemein 
ſchwierig und iſt außer einem empfindlichen Zeitverlust mit 
großen Unkoſten verbunden. Für die beglaubigten Dofu- 
mente werden erhebliche hohe Gebühren erhoben, ſo daß 
die Ausgaben in der Regel 400-500 Zloty betragen, welche 
in keinem 1 u der minimalen Höhe des zu ge⸗ 
währenden Kredites ſtehen. Aus dieſen Gründen ſehen ſich 
die Hausbeſitzer veranlaßt, bei der Wojewodſchaft zwecks 
Schaffung von Erleichterungen bei der Erlangung der Kre⸗ 
dite zu intervenieren. Es wird erwünſcht, daß die notwen⸗ 
digen Ermittelungen von den Beamten der Bank Gospo⸗ 
darſtwo direkt eingezogen werden, oder aber behördliwer⸗ 
ſeits veranlaßt wird, daß die Gebühren für die geforderten 
3 der Dokumente uſw. entſprechend ermäßigt 
werden. 


Die Armen verlangen den Tariflohn 

Der Myslowitzer Magiſtrat geht ſchlimmer mit den 
Arbeitern um als ein privatkapftaliſtiſcher Unternehmer. 
Der letztere arbeitet wenigſtens nach einem Plane und zahlt 
den Tariflohn, weil er ihn zahlen muß. Der Myslowitzer 
Magiſtrat pfeift auf alle dieſe Sachen. Er ſtellt heute die 
Arbeiter an und ſchmeißt ſie morgen wieder auf das Pfla⸗ 
ſter. Nachdem am Donnerstag mehr als 40 Arbeitsloſe, die 
bei der Abtragung der Halde in Städtiſch⸗Janow be⸗ 
ſchäftigt waren, entlaſſen wurden, haben alle zurückgeblie⸗ 
benen Arbeiter ein eee das ſie mit 
ihren Unterſchriften verſehen haben, an den Magiſtrat ge⸗ 
richtet, in welchem ſie den Tariflohn verlangen. Der Tarif⸗ 
lohn beträgt 75 Groſchen die Stunde, was 6 Zloty bei einem 
achtſtündigen Arbeitstag ausmacht. Der Magiſtrat zahlt 
bekanntlich den erwachſenen Arbeitsloſen nur 4 Zloty für 
den Abeiisiag oder um 2 Zloty weniger. Von einer öffent: 
lichen Inſtitution, wie der Magiftrat, könnte man mit vol⸗ 
lem Recht die Einhaltung der Tariflöhne verlangen. Oder 
will der Magiſtrat die Situation ausnützen und gerade bei 
den . Erſparniſſe erzielen? Nachdem dieſer 
Reſſort vom Herrn „Radza“ Caspari bearbeitet wird, 
wollen wir porten, daß dieſe paar Zeilen genügen, daß auch 
hier normale Zuftände bald Platz greifen, widrigenfalls 

wir die Sache beim richtigen Namen nennen werden. 


Aufwertung polniſcher Staatsanleihen 
aus dem Jahre 1920 


Yeutihe echulfragen im Kattowizer Stadtharlament 


Eigenartige Methoden. — Mädchenlyzeum und Mittelſchule. — 
Skandalſzenen. — Die polniſchen Fraktionen verlaſſen den Saal. 


Nichts verriet geſtern, als das Kattowitzer Stadtparlament 
nach den Ferien wieder zuſammentrat, daß die Sitzung abge⸗ 
brochen wurde, und zwar infolge einer unverſtändlichen Obſtruk⸗ 
tion ſeitens des polniſchen Blockes, die jedem vernünftigen Men⸗ 
ſchen nur ein Kopfihütteln hervorzubringen vermag. Zwar ent⸗ 
hielt die Tagesordnung, die nicht weniger als 24 Punkte enthielt, 
manches, von dem man vorausſagen konnte, es werde nicht ganz 
ſo glatt verlaufen, aber einen ſolchen Verlauf, wie ihn die geſtrige 
Sitzung zeitigte, erwartete man wohl kaum. Schon als einige 
Magiſtratsvorlagen die Bewilligung größerer Summen forderten, 
kamen die Gegenſätze hervor. Hier zeigten ſich die polnischen 
Fraktionen als Schützer des Magiſtrats, obwohl dieſer recht eigen⸗ 
artig verfährt, wenn er ſeine Vorlagen einbringt. Die beſtehen⸗ 
den Kommiſſionen, die doch auch über den Sachverhalt zu beraten 
haben, werden einfach übergangen und im Plenum ſelbſt werden 
ſeitens irgendeines Magiſtratsvertreters einige Begründungen an 
den Haaren herbeigezogen, die natürlich nicht ſtichhaltig ſind und 
einer Kriitk nicht ſtandhalten können. Mit Recht wandten ſich 
die deutſchen Fraktionen dagegen, was unbegreiflicherweiſe im 
polniſchen Lager im allgemeinen mit Mißvergnügen wahrgenom⸗ 
men wurde. Und dieſe Mißſtimmung wuchs, als eine Magiſtrats⸗ 
vorlage zur Sprache gebracht wurde hinſichtlich des Mädchenlyzeums 
und ein Antrag der deutſchen Wahlgemeinſchaft wegen der 
Aufhebung der unteren Klaſſen der deutſchen Mittelſchule. Beides 
Fragen, die für die deutſche Minderheit von eminenter Bedeutung 
find. Wenn auch nicht zu verkennen iſt, daß die beabſichtigte Um- 
wandlung der erſten polnischen Lyzealklaſſen in Gymnaſialblaſſen 
eine gewiſſe Verbeſſerung bedeutet, ſo iſt es aber verſtändlich, 
wenn deutſcherſeits man dagegen ſich wehrt, was die deutſche 
Klaſſe anbetrifft, da einerſeits dieſe Angelegenheit dem Schul⸗ 
kuratorium zur Prüfung nicht vorlag, andererſeits keine Garan⸗ 
tien gegeben ſind, ob der Umwandlung der erſten auch die an⸗ 
deren, was eigentlich ſelbſtverſtändlich wäre, folgen werden. Hier 
wurde offenbar dem Magiſtrat ein Mißtrauen ausgeſprochen, aber 
mit gewiſſer Berechtigung. Vielmehr jedoch als die Lyzealfrage, 
wurde die der Mittelſchule umkämpft. Die drei unteren Klaſſen 
wurden mit Beginn des neuen Schuljahres nicht mehr eröffnet, 
allmählich ſollte die Mittelſchule abgebaut werden. Zwar ſind 
wir keine Freunde ſolcher Inſtitute, doch liegen in Kattowitz die 
Verhältniſſe ſo, daß ein Fortbeſtehen eine zwingende Notwendig⸗ 
keit darſtellt, jo daß mit vollem Recht deutſcherſeits die Forde⸗ 
rung geſtellt wurde, ſowiel Klaſſen zu eröffnen, als Anträge vor⸗ 
liegen. Hier dasſelbe Spiel wie oben. Nichtige, belangloſe Ge⸗ 
genbegründungen polniſcherſeits, endloſe Debatten, die ſchließlich 
doch mit einer Niederlage des Magiſtrats und der polniſchen 
Fraktionen endeten. Und hier bei dieſen Auseinanderſetzungen, 
zumal die deutſche Wahlgemeinſchaft einen Antrag auf nament⸗ 
liche Abſtimmung einbrachte, merkte man klar im polniſchen La⸗ 
ger, wie dort der Wind blies. Einen Vorgeſchmack davon gab 
ſchon vorher Herr Biniszkiewicz, als einen feiner Klubfreunde 
vom Abgeordneten Kuſtos ſich eine draſtiſche Kritik gefallen laſſen 
mußte. Es war eine Freude, wie Pan Biniszkiewicz fkandalierte, 
man glaubte, die Pulte würden bald herumfliegen! — In der 
Tat, ein vortreffliches Benehmen eines alten Parlamentariers. 
Die namentliche Abſtimmung, deren Ergebnis von vornherein klar 
war, rief eine unbeſchreibliche Erregung in der polniſchen Ein⸗ 
heitsfront hervor(!). Tumultartig eilte fie zur Saaltür hinaus, 
wütend proteſtierend. Und wenn dann ſchließlich Herr Piechullek 
namens jeiner Geſinnungsfreunde feierlich erklärte, mit den Deuts 
ſchen nicht mehr zuſammen arbeiten zu lönnen, das heißt, daß ſie 
an den Sitzungen nicht mehr teilenhmen werden, ſo darf das nach 
dem Vorherigen nicht wundernehmen. Ihr ſehnlichſter Wunſch iſt 
nun einmal die Auflöſung des Stadtparlaments, dieſes Stadt⸗ 
parlaments, in dem ſie nicht ſchalten und walten können, wie ſie 
möchten. Und noch deutlicher gibt dieſem Wunſche die heutige 
„Zachodnia“ Ausdruck. Sie tobt förmlich, aber das tut fie öfters. 
Doch auch ſie wird ſich beruhigen und die polniſche Einheitsfront 
ebenſo, denn wenn die geſtrige Sitzung einen ſo unerquicklichen 
Ausgang nahm, dann find wahrlich nicht die Deutſchen daran 
ſchuld. Vielleicht denkt man in polniſchen Kreiſen einmal gründ⸗ 
lich darüber nach und vermeidet derartige Skandale, an denen 
wir ohnehin in der Wojewodſchaft genug haben und die uns be⸗ 
ſtimmt micht zum Anſehen gereichen. 


* * * 


Nachdem Stadtverordnetenvorſteher Jankowski mit dem 
Bekanntgeben von 6 eingelaufenen Dringlichkeitsanträgen die 
Sitzung eröffnet hatte, verpflichtete Stadtpräſident Gornik um 
ter den üblichen Formalitäten den Stadtverordneten Rzytki, 
worauf in die eigentliche Tagesordnung eingetreten werden 
konnte, die mit der Wahl des Kaufmanns Paluga zum Vorſteher 
des dritten Bezirks begann. Die dem Plenum bereits ſchon meh⸗ 
tere Male vorgelegte neue Marktodnung fand nicht die Zuſtim⸗ 
mung der Wahlgemeinſchaft. Ihr Redner, Herr Grünfeld, 
war der Anſicht, ſie ſchädige die Kaltowitzer Kaufmannſchaft, und 


ſtellte den Antrag auf Zurückverweiſung an die Marktkommiſſion, 


während Stadtverordneter Biniſzkiewicz die gegenteilige 
Meinung vertrat. Eine nochmalige Zurückverweiſung bedeute 
hier eine Verſchärfung zum Nachteil der Kleinhändler. Der An⸗ 
trag der Wahlgemeinſchaft wurde aber mit ihren Stimmen allein 
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angenommen. — Dann folgte eine Magiſtratsvorlage um Bes 
willigung von 50 000 Zloty zum 
Bau einer Obdachloſenbaracke, 

zu der Stadtvervrdn. Biniſzkiewicz referierte. Insgeſamt betra⸗ 
gen die Koſten 150 000 Zloty; dazu gewährt die Wojewodſchaft 
eine Beihilfe von 100 000 Zloty, die Stadt 50 000 Zloty. Damit 
jedoch die Arbeiten ſchon jetzt in Angriff genommen werden kön⸗ 
nen, ſei die Bewilligung der 50 000 Zloty. welche die Stadt zu 
tragen hat, notwendig. Ohne Debatte wurde der Vorlage zuge⸗ 
ſtimmt, ebenſo der zweiten, auf Bewilligung von 30 000 Zloty. 
zur Deckung der Koſten für die Entfendung von Kindern nach 
den Sommerkolonien. Eine weitere Vorlage auf Bewilligung 
von 1000 Zloty für ein Grabdenkmal des Jan Kasprowicz 
wurde gleichfalls angenommen. 

Dagegen wurde der Nachbewilligung von 40 000 Zloty zum 
Ausbau des Südparkes ſchon mehr Intereſſe entgegengebracht, vor 
allem ſang man Herrn Salmann wahre Loblieder. Natürlich 
ſtimmte man allgemein für die Nachbewilligung. Weniger frei⸗ 
gebig war man jedoch bei der Vorlage, in der der Magiſtrat zur 

Erhaltung der Straßen und der Kläranlage 

120 000 Zloty forderte. Vor allem war es hier die Wahlgemein⸗ 
ſchaft, die ſich der Bewilligung entgegenſetzte mit der Begrün⸗ 
dung, daß dieſe Magiſtratsvorlage erſt der Finanzkommiſſion 
hätte vorgelegt werden müſſen, ehe ſie vor das Plenum gelangte. 
Aber auch hier wurde nach langem Hin und Her, vornehmlich 
aber aus dem Grunde, damit keine Entlaſſungen von Arbeits⸗ 
kräften erfolgen, eine Einigung erzielt. Die 120 000 Zloty wur⸗ 
den bewilligt. aber der Magiſtrat mußte ſich hier manche bittere 
Pille für ſeine rigoroſe Arbeitsmethode einſtecken. Dann wurden 
die Koſtenanſchläge für die Pflaſterung der ulica Juljuſza Lie 
gonia in Höhe von 54 750 Zloty beſtätigt. Zu den Koſten wer⸗ 
den die Anlieger, ſo weit es noch nicht erfolgte, herangezogen. 

Im Bereiche der ul. Powſtancow beabſichtigt das polniſche 
Eiſenſyndikat ein modernes Verwaltungsgebäude zu errichten, da⸗ 
zu iſt jedoch eine Aenderung der Fluchtlinie der ul. Lompy zwi⸗ 
ſchen der ulica Ligonia und Powſtancow notwendig, womit man 
einverſtanden war. Der folgende Punkt, die Einziehung der erſten 
deutſchen und polniſchen Klaſſe des Mädchenlyzeums und ihre 

Umwandlung in Eymnaſialklaſſen 
Die 


num vorlegte, hätte das Schulkuratorium gehört werden müſſen 
und beantragte die Vorlage an das Kuratorium zu leiten. Pol⸗ 
niſcherſeits war man jedoch für die Annahme, weshalb es hier 
zu einer merklichen Erregung kam, als auch Stadtv. Kuſtos ſich 
gegen die Neuerung wandte und dem Referenten der Vo ge, 
Stadtv. Mackiewicz, vorwarf, er ſolle ſich lieber mit Brief⸗ 
markenkleben beſchäftigen, denn vom Schulweſen habe er keine 

ng. Stadtv. Biniſzkiewicz geriet über dieſe Aeußerung volle 
ſtändig aus dem Häuschen und brüllte dauernd irgendetwas von 
Provokation, begleitet von einem wütenden Schlagen auf den 
Pultdeckel. Aber trotzdem ſich auch der Stadtpräſident die größte 
Mühe gab, die Wahlgemeinſchaft umzuſtimmen, wurde der Mas 
giſtratsantrag abgelehnt und die Weiterleitung an das Schul⸗ 
kuratorfum beſchloſſen, gegen die Stimmen der polniſchen Par⸗ 
teien natürlich. — Zum Bau der Ausſtellungshalle im 
wurden 50 000 Zloty bewilligt, die von der Wojewodſchaft auf⸗ 
genommen werden; man hofft jedoch, daß fie ſpäterhin als Bei⸗ 
hilfe ſeitens der Wojewodſchaft angerechnet werden. 

Ebenſo wie die magiſtratlichen Reformbeſtrebungen im Ly⸗ 
ceum auf Widerſtand bei den - een Fraktionen ſtießen, jo auch 
die Nichteröffnung der erſten Klaſſen in der 
deutſchen Mittelſchule. 

Die Deutſche Wahlgemeinſchaft ſtellte hier den Antrag, To viel 
Klaſſen einzurichten, als nach den Anmeldungen ſeitens 
der deutſchen Eltern erforderlich ſind. Andernfalls ſoll eine Kom⸗ 
miſſion zur Unterſuchung der vorliegenden Verhältniſſe gebildet 
werden. Auch hier war der Sprecher Dr. Poralla, der ſich auf 
die Genfer Konvention und das Privatſchulengeſetz berief. Die 
polniſchen Fraktionen waren wieder dagegen, während Stadt⸗ 
verordn, Kuſtos wiederum ſich gegen ihre Einwände ſtellte⸗ 
Deutſcherſeits wurde jetzt ein Antrag auf namentliche Abſtim⸗ 
mung über den erſten eingebracht, der auch mit 30 Stimmen an⸗ 
genommen wurde. Vorher verließ der polniſche Block aus 
Proteſt den Saal unter ſtarkem Tumult. 

Nach einer kurzen Pauſe wurden ſeitens der deutſchen Frak⸗ 
tionen nebſt Kuſtos die Beratungen weiter fortgeführt. Gleich 
Darauf erſchien Stadt. Piechullek, der im Namen des polniſchen 
Blocks die Erklärung abgab, daß man den deutſchen Antrag als 
eine Provokation anſehe und in Zukunft die polniſchen Parteien 
ſich an keiner Sitzung mehr beteiligen werden und jede Arbeit 
mit den deutſchen Fraktionen ablehnen. 

Deutſcherſeits iſt die Sitzung dann auch bald abgebrochen 


worden. 
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Kaktowitz und Umgebung 


Betrifft die Mannſchaften des Jahrganges 1909 
9 5 einer Bekanntmachung des Magiltrats in Katto⸗ 
wi 


eilung Militärbüro), findet laut Artikel 20 der 
Beſtimmungen über die allgemeine Wehrpflicht in Kaito⸗ 
witz in der Zeit vom 15. September bis einſchließlich 15. 
Oktober d. Is. die Regiſtrierung der Mannſchaften 
Jahrganges 1909 ſtatt. Alle militärpflichtigen Perſonen 
des genannten Jahrganges, welche in Groß⸗Kattowitz wohn⸗ 
haft Tab bezw. ihren Aufenthalt haben, müſſen n im Mi- 
litärbüro des Magiſtrats Kattowitz, welches ſich im Nathaus 
Bogutſchütz 1. Stockwerk, Zimmer 19, befindet, an den nach⸗ 
Tagen mit Ausnahme des Sonnabends in der 
hr vormittags bis 3 Uhr nachmittags, am 
Sonnabend Ben nur von 8 Uhr morgens bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags, in nachfolgender alphabelſſcher Reihenfolge zwecks 
Regiſtrierung und Entgegennahme des Ausweiſes einfinden. 
Perſonen mit den Buchſtaben A— B am Donnerstag, 
den 15. September; CD am Freitag, den 16. September; 


CF am Sonnabend, den 17. September; G am Montag, 
den 19. September; H—J am Dienstag, den 20. September; 
K—kKn am Mittwoch, den 21. September; Ko—Kz am Don⸗ 
nerstag, den 22. September; L—M am Freitag, den 23. 
tember; N— 0 am Sonnabend, den 24. September: P 
am Montag, den 26. September; R am Dienstag, den 27. 
September; S am Mittwoch, den 28. September; T, U und 
W am Donnerstag, den 29. September; Z am Freitag, den 
30. September d. Is. 
Sämtliche Perſonalausweiſe (Legitimationskarte, Ge⸗ 
burtsurkunde ulm.) ſind bei der Anmeldung vorzulegen. 
Soweit die Meldepflichtigen aus wichtigen und entſchuld⸗ 
baren Gründen verhindert find, an den angegebenen Ter⸗ 
minen zur ban zu erſcheinen, muß der Melde⸗ 
pflicht in der Zeit vom 30. September bis 15. Oktober d. J. 
genügt werden. 8 
Es wird ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht. daß 
ſäumige Perſonen, welche zur Regiſtrierung nicht erſchei⸗ 
r Jin b 87 5 a A einer 
eldſtrafe von bezw. ſechs n ngnis, 
oder mit beiden Strafen zugleich belegt werden können. 


Der Volksliederabend des Vereins für volkstümliche Vorträge, 
deſſen auserleſenes Programm jedem Freunde des Volksliedes 
viel Freude bringen wird, findet heute, Freitag, den 9. Septem⸗ 
ber, abends 8 Uhr, im Saale des Chriſtlichen Hoſpiz in Katto⸗ 
witz, Prinz⸗Heinrichſtraße (ul. Jagielonska) ſtatt. Karten zu 2,00, 
1,00 und 0,50 Zloty an der Abendkaſſe. 


Ein Zollbeamter wegen Zollvergehen unter Anklage. Am 28. 
Mai 1925 ſchmuggelte der Zollbeamte Franz Grabic aus Rybnit 
mehrere 100 Stück deutſche Zigarren und Zigaretten, ferner ein 
Anzahl Krawatten, Medikamente, ſowie 3 Stück Handtücher 
welche dieſer auf ſeinen Leib gebunden, in den Hofenbeinkleider: 
und Taſchen verbarg. Um jeglichen Verdacht zu vermeiden, löſt 
G. von Hindenburg nach Chorzow und von da wiederum nad 
Siemianowitz eine Bahnkarte. Am Bahnhof in Siemianowit 
nahte jedoch das Verhängnis. Einem dortſelbſt anweſenden Po⸗ 
lizeibeamten fiel das ſonderbare Benehmen des Fahrgaſtes auf 
ſtellte denſelben, wobei bei einer ſtattgefundenen Reviſion obige 
Sachen vorgefunden wurden. Der Zollbeamte ſah ſich überführ! 
und verſuchte den Schutzmann dadurch zu beſtechen, indem er die⸗ 
ſem ein Schweigegeld anbot, doch wurde von dieſem kein Gebrauch 
gemacht. Der Schmuggler wurde verhaftet, wogegen die Ware 
beſchlagnahmt wurde. Später erfolgte die Dienſtentlaſſung des 
G. In dieſer Angelegenheit wurde nunmehr am geſtrigen Don⸗ 
nerstag vor der Kattowitzer Strafkammer verhandelt. Auf der 
Anklagebank ſtand der frühere Zollbeamte Franz Grabic, welcher 
abſtritt, die beſchlagnahmte Ware aus Deutſchland direkt ge⸗ 
ſchmuggelt zu haben, vielmehr will dieſer die Rauchwaren uſw. 
gelegentlich einer vorgenommenen Repiſion in einem Abteil vor: 
gefunden haben. Das Gericht (chenkte dem Aegeklagten keinen 
Glauben Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde G. für 
chuldig befunden und wegen Zollhinterziehung zu einem Geld⸗ 
betrage in Höhe von 1325 Zloty bezw. 26 Tagen Gefängnis 
zomſe wegen weriuchter Beamtenbeſtechung zu drei Wochen 
Arreſt bestraft. Die Konfiskation der Ware wurde aufrecht⸗ 
erhalten. 


N Den 


Königshüfte und Umgebung 
hr Der Drachen jteigt 
Anweit von meinem Haus iſt ein Wieſengrundſtück: 
einer jener Großſtadtzwitter aus Natur und Mletskaſerne 
alſo, aus Waldesodem und Grundſtücksbuch. Es iſt jetzt 
abends immer großer Betrieb auf dieſem Wieſengrundſtück. 
Die Drachenſaiſon hat begonnen. Es hat ſich gegenüber 
> früher, gegenüber meiner Kinderzeit, nicht viel geändert. 
Noch immer 15 
und ſich ins uftreich erhebende Burſche aus dünnem Holz 
und feinem Papier ein ausgeſprochener Liebling der Ju⸗ 
gend. Er gehört zu den Herbſtmonaten. Er iſt ſo etwas 
wie ihr Wahrzeichen. 
Da ſind immer ein paar kleinere Kinder auf dem Wie⸗ 
ſengrundſtück, aber die erleben keine rechte Freude an ihrem 
Spielzeug, das ſie nur für einen Drachen halten. Sie haben 
dieſe Dinge wohl ſelbſt verfertigt; denn ſie weiſen alle An⸗ 
zeichen der Primitivität auf und eines davon iſt gar aus ge⸗ 
meinem Zeitungspapier geklebt. Die Kinder ſtürmen über 
die Wieſe dahin, die Rechte hoch erhoben, ſetzen alles daran, 
3 In Drachen einen guten Start zu geben und hoffen, daß 
r zunächſt einmal ſchwebe und dann ſich erhebe und ſchließ⸗ 
lich vom günſtigen Wind hoch hinaufgetragen werde über 
Bäume und Dächer hinweg. Aber ihr elendes Geſtell flat⸗ 
rt im beſten Falle während der Zeit des eilenden Laufes 
wie eine Fahne hinter ihnen her und ſinkt dann vollends 
nieder, oder aber, es ſchleift von allem Anfang im Gras und 
denkt gar nicht daran, ſich anders zu verhalten, als andre 
der Schwerkraft unterliegende Körper. Ein trübſeliger 
Blick fällt auf das mißratene Papiergeſchöpf, das der Höhen⸗ 
ſehnſucht ſeiner Kameraden io gar keine Ehre macht. 
Dan ſind ein paar größere Jungens, die nun ſchon 
beſſere Erfolge 5 1 haben. Teils haben ſie ſich ih⸗ 
en Drachen gekauft, teils haben auch ſie ihn ſelber fabri⸗ 
t, aber mit größerem Talent und beſſeren Fähigkeiten 
3 die kleinen Knirpſe. Ihr Drachen ſteigt: oft zwar auch 
erſt nach geduldigem Ausharren und mühſeligen Repara⸗ 
turen und auch dann nun nicht gerade bis in die Wolken 
5 hinein. Aber er ſteigt überhaupt: ein, zwei Etagen hoch 
und den Jungens ſchlägt dann das Herz höher und es fliegt 
ein kleiner Abglanz jener ewigen Ikarusſehnſucht in ihr 
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Manchmal kommen auch zwei gemilfe Jungen auf das 
fein angezogen ſind und etwas 
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Schneidermeiſterprüfungen. Vor der Prüfungskommiſ⸗ 
ſion, die unter dem Vorſitz des Stadtrats Grzes tagte, be⸗ 
ſtanden im Schneiderhandwerk die Meiſterprüfung die Her⸗ 
en Kurt Weißenberg, Alois Pluta, Georg Zowada und 
5 Maximilian Nys, erſtere aus Königshütte, letztere aus 
Scharley. . 
Die billigen Lebensmittel. Der Angeſtellte S. 
der ul. Styczynskiego übergab einem Bekannten namens 
Stanislaw Hadrian den Betrag von 63 Zloty, für die er 
billige Lebensmittel einkaufen ſollte. Hadrian zog es aber 
vor, ſich nicht mehr ſehen zu laſſen. Die Anzeige wurde 
gegen ihn erſtattet. 
Ein guter Freund. Rudolf K. von der ul. 3:90 Maja 
half einem ſeiner Bekannten beim Wohnungsumzug. Bei 
em Umzug muß es jedenfalls ſehr nett zugegangen ſein, 


hir 


J. von 
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der Drachen, dieſer vom Boden wentrebende . 
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denn zum Andenken an ihn eignete K. ſich eine ſilberne 
Uhr an. Der Verluſt wurde bald bemerkt und gegen K. 


die Anzeige erſtattet. Der Umzug dürfte alſo noch ein ge⸗ 
richtliches Nachſpiel haben. ’ 


Siemianowißz 
Bekanntmachung. Die hieſige Gemein everwaltung 
bt zur Kenntnis, daß die fällige Hundeſteuer bis zum 15. 
Mts. zu entrichten ſei. Erfolgt die Bezahlung bis zum 
tgejegten Termin nicht, jo wird bei der fpäteren Bezah⸗ 
ng ein Exekutionszuſchlag von 2—5 Prozent in Abzug ge: 
mmen. 

Für die Ablaßgewerbetreibenden. Das Polizeikommiſſaviat 
bt bekannt, daß diejenigen Perſonen. welche während des Ab⸗ 
aßfeſtes am 18. September auf dem Ablaßmarkte geſchäftieren 
vollen, ſich bis zum 16. d. Mts. im Kommiſſariat, Zimmer Nr. 5, 
»ährend der Dienſtſtunden von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nach⸗ 
tittags melden müſſen. Handelsbeſcheinigung und Stempel⸗ 
arte (3 Zloty) ſind mitzubringen. 

Unglücksfall. Der bei der Firma Hein beſchäftigte 
Tlempnergeſelle Zobel ſtürzte von einer 8 Meter hohen Lei⸗ 

ter herab und erlitt dabei ſchwere Verletzungen. Der Ver⸗ 
unglückte wurde ins Kloſter nach Bogutſchütz geſchafft. 

Wahnungsdiebſtähle. Der große Unbekannte ſtattete 
der Wohnung des Max Kotyrba, Fitznerſtraße 28, einen 
Beſuch ab und verſchwand unter Mitnahme von 68 Zloty. 
Das gleiche iſt von der Julie Pytel, Wandaſtraße, zu berich⸗ 
ten. In dieſem Falle entwendete der Täter 20 Zloty. Woh⸗ 
nungseinbrüche ſcheinen in Siemianowitz ein chroniſches 
Leiden geworden zu ſein, denn keine zwei Tage vergehen, 
ohne daß ein ſolcher Diebſtahl nicht zu verzeichnen wäre. 
Hoffentlich gelingt es der hieſigen Polizei, dieſer Wohnungs⸗ 
ſpezialiſten habhaft zu werden. 

Negiſtrierung des Jahrganges 1909 in Michalkowitz. 
Laut Militärgeſetz haben ſich alle männlichen Perſonen des 
Jahrganges 1909 in der Zeit vom 15. September bis zum 
15. Oktober 1927 im Michalkowitzer Rathaus, Zimmer 5, 
während der Dienſtſtunden von 8 Uhr früh bis 3 Uhr nach⸗ 
mittags zwecks Regiſtrierung zu melden. 


Myslowitz 


Quer durch den Myslowitzer Wochenmarkt. 

Wenn in Myslowitz Wochenmarkt iſt, ſo merkt man es 
bereits auf dem Bahnhofe. Insbeſondere die Züge von Os⸗ 
wiencim her bringen eine große Maſſe von Marktbeſuchern. 
Sie ſind alle derart überfüllt, daß die Paſſagiere halb ohn⸗ 
mächtig aus dem Zuge in Myslowitz ausſteigen. Die Auf⸗ 
ſtellung der Markttiſche beginnt bereits in der Pleſſerſtraße. 
Den Anfang machen die Butter⸗ und Eierhändler. Noch 
vor einigen Jahren ſtanden dort zwei oder drei Händler, 
heute ſind es mehr als zwanzig. Sie kommen aus Modrze⸗ 
low, Sosnowice, ja jelbjt aus Oswiencim und bieten hier 
ihre Ware ſeil. Die Preiſe ſind bei allen dieſelben. Sie 
verlangen 3 bis 3.60 Zloty für ein Pfund Butter und bieten 


den Kä bezw. 6 Stück Eier für 1 Zloty. Daran an⸗ 
Siegen ehen anf ber kinn Seile die Mes enger Sark. 


ſchließend ſtehen auf der linken ( I v 
ner En enden und zur Nechten die Fleiſcher. Aus⸗ 
gelegt werden minderwertige Sorten Fleiſch, die dann auch 
um etliche Groſchen billiger ſind. Neben den Myslowitzer 
Gemüſehändlern ſitzen die Händler mit Backware und die 
Kolon alwarenhändler, die den Reit des Marktplatzes fül⸗ 
len. Die Ware, die fie feilbieten, iſt nicht erſtklaſſig, doch 
geht ſie glatt von der Hand weg. Auf die Qualität der 
Ware wird weniger geachtet, die Hauptſache iſt, daß ſie um 
ein oder zwei Groſchen das Pfund billiger iſt. Auf dem 
Wochenmarkte werden die Kaufleute ſelbſt die ſchlechteſte 
und zum Teil ſchon ungenießbare Ware los und brauchen ſie 
nicht einmal viel billiger anzubieten als im Laden. Neben 
den Kolonialwarenhändlern ſitzen auf der rechten Seite die 
Pantoffel⸗, Leder⸗ und Schuhhändler und neben ihnen ſtehen 
Vogelbauernjungs, bieten hier den Marktbeſuchern Tauben 
an, die ſie eingefangen haben. Sie halten die Vögel unter 
der Jacke verborgen und weichen den Polizeibeamten ge⸗ 
ſchickt aus. In der neuen Marktſtraße ſind die Buden mit 
Galanteriewaren, Seifen und Schnittwaren. Neben ihnen 
ſtehen Händler mit Zwirn, Knöpfen, Schußſchnüren, Schuh⸗ 
paſta und dergleichen Das find die Ermſten Händler, die 
nicht alle das Gewerbepatent löſen können. Meiſtens ſind 
es Arbeitsloſe, die das bischen Ware verſteckt halten und 
dem Polizeibeamten lieber aus dem Wege gehen. Hinter 
den alten. baufälligen Buden, die man hier Häuſer nennt, 
bis an die Parkſtraße heran, ſtehen Wagen mit Kartoffeln. 
Auf jedem Wochenmarkte kann man neben einem Kartoffel⸗ 
wagen den Stadt⸗„Radza“ L. beobachten wie er die Käufer 
zum Kartoffelkauf mit den Worten einladet: „Pofdzie Mut⸗ 
terki ſam na te pienkne Kartofle.“ Für einen jolhen „Radza“ 
iſt dieſer Beruf ſchon geeignet. Leider ſind die „Pienkne Kar⸗ 
tofli“ recht teuer und koſten 16 Pfund 1 Zloty. fo viel wie 
vor zwei Jahren gute Aepfel. Neben den Kartoffeln ſtehen 
Heringe, Käſe, Korbwaren und daran anſchließend jtehen 
die Gemüſebauer in langen Reihen bis zu der Myslowitzer 
Grube. Hier iſt der Lärm und das Gedränge am größten. 
Die abgehärmten Arbeiterfrauen drücken die paar Elnkaufs⸗ 
groſchen feſt in der Hand, damit ſie ihnen nicht geſtohlen 
werden. Hier wird nicht nur Geld aber auch die Ware aus 
den Einkaufstaſchen geſtohlen. Man hört überall Klagen 
gegen diebiſche Hände, die in fremde Einkaufstaſchen grei⸗ 
ven und gewöhnlich die beiten Waren ausſuchen. Was der 
Hemüſe⸗ und Obſtgarten bieten, kann man hier alles haben. 
Allerdings len beſſere Sorten Obſt, die gewöhnlich in die 
Läden wandern. Aepfel, Birnen, Pflaumen, ſelbſt Brom⸗ 
beeren ſind zu haben, die aber nicht fo billig find, wie man 
zu ſagen pflegt, da 1 Liter 60 Groſchen koſtet. Die Aepfel 
werden von 4—8 Pfund, die Birnen von 3—4 Pfund und 
die Pflaumen 2 und 4 Pfund für 1 Zloty angeboten. Ge⸗ 
müſe, insbeſondere Kraut, wurde bis jetzt noch nicht viel 
angefahren. Sarnen iſt der Vorrat hinlänglich. Mit 
dem Krauteinlegen wird etwas ſpäter begonnen. Die Wo⸗ 
chenmärkte bieten 8 viel. Die ganze Stadt ſteht unter 
ihrem Einfluß. Was aber dem kaufenden Publikum ge⸗ 
boten wird, iſt wohl quantitativ zufriedenſtellend, quali⸗ 
tatip handelt es ſich durchweg um minderwertige Ware. Das 
kaufende Publikum ſind meiſtens Arbeiter⸗ und Beamlen⸗ 
frauen, die den Groſchen hin und herdrehen. bevor ſie ihn 
ausgeben. Sie ſuchen auf dem Markte das Billige von dem 
Billigſten aus, weil der Verdienſt des Mannes nicht erlaubt. 


beſſere Warenſorten zu kaufen. 
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Börjeniurie vom 9. 9. 1927 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . I Dollar ne er 2 — 
Berlin . . 100 2 = 46.87 Rmk. 
galtowitz. . . 100 RM. = 213.35 21 

1 Dollar = 8.95 21 


100 zi 46.87 Rmk. 


Organiſterung der Arbeitsloſen. In Myslowitz find imme 
noch gegen 700 Aubeitsloſe. Vor drei Monaten waren hier meh 
als 1000 regftrierte Arbeitsloſe. Einzelne von dieſen haben aa 
beit bei der Zentralna Targowica, andere wieder bei dem Bad 
der neuen Arbeiterkolonie in Städtiſch⸗Janow gefunden. Dadurd 
konnte die Zahl der Arbeitsloſen bis auf 650 vermindert werden 
Die Arbeitsloſen laufen unorganiſiert herum. Gewöhnlich heiß 
es, daß ſie die Beiträge nicht bezahlen lönnen. Tatſächlich iſt du 
materielle Lage dieſer armen Menſchen in jeder Hinſicht mehr aun 
kritiſch. In der letzten Zeit wurden von Kattowitz aus Verſuch 
unternommen, eine Organiſation der Arbeitsloſen in Myslowixf 
zu ſchaffen. Arbeitsleſenverſammlungen wurden einberufen, du 
aber ſehr ſchlecht beſucht waren. Die letzte Verſammlung am ven 
gangenen Sonntag, die die „Selbſthilfe“ einberufen hat, war von 
30 Arbeitsloſen beſucht. Im ganzen haben ſich der „Selbſthilfee 
nur 25 Arbeitsloſe angeſchloſſen, was mit Rückſicht auf die an 
nähernd 700 Arbeitsloſen in Myslowitz lächerlich wenig if. Die 
allgemeine Apathie, die den Arbeitsloſen beherrſcht, iſt alſo auc 
in Myslowitz zu Hauſe. An eine Beſſerung der wirtſchaftlichen 8 
Lage iſt vorläufig bei uns nicht zu denken, weshalb auch nich 4 
daran gedacht werden kann, daß die vielen Arbeitsloſen bei um 
Arbeit bekommen werden. Das Klagen und Schimpfen dürfp 

nicht viel nützen. Mehr kann hier ein Zuſammenſchluß in den 
Arbeitergeweulſchaften als die „Pieruna“ helfen. Wir machen . 
alſo die Arbeitsloſen auf die freien Arbeitergewerkſchaften auß a 
merkſam. 

Der Myslowitzer Magiſtrat reduziert. In dem Myslowitzen 
Magiſtrat geht alles drunter und drüber. Das was heute felſen 
feſt beſchloſſen wurde, wird morgen umgeſtoßen. ) 


Rybnit und Umgebung 


Tragödie eines Achtzehnjährigen. An einem Tanzvergnügen 

in Gorſchütz beteiligte ſich den 18jährige Wilhelm P. mit ſeiner 
jungen Freundin. Nach einiger Zeit verließen die beiden den 
Saal. Bald darauf fielen zwei Schüſſe. Auf dem Hofe des Gaſt⸗ 
hauſes ſand man das junge Mädchen mit durchſchoſſener Bruſt 
liegen. Neben ihr kämpfte der Mörder P., der ſich einen ſchweren 
Herzſchuß beigebracht hatte, mit dem Tode, der bald eintrat. 

\ 


Bielig und Umgebung 4 
Ein bedauerliches Unglück. Am Dienstag, den 6. September 
ereignete ſich in den Mittagsſtunden im Schuthauſe der „Natur⸗ 
freunde“ auf der Blatnia ein Unglücksfall deſſen Opfer der 
6 jährige Sohn Heini des Gaſtwirtes Steffek, der das Schutzhaus 
führt, wurde. Wir erfahren darüber folgende Einzelheilen: Den 
kleine Heinrich Steffet 
tigt, ein kleines Brett 
kt Ba j 
ſchäftigte Kellnerlehrling Bennert hinzu und zeigte d Jungen 
wie er es anſtellen wüſſe eee y 
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era en das große Beil und wollte dem Kleinen zeis 
gen, wie das zu zerſpalten wäre. Er holte u einem 
kräftigen Hiebe aus und ü — 1 


herbei und fiel beim Anblick des Kleinen 


in Ohnmacht. Auch der Vater ſtürzte hinzu und wurde von o 
raſender Wut erfaßt, daß er über den jungen Bannert herfiel 

und ihn wohl umgebracht hätte, wem er nicht rechtzeitig geflohen A 
wäre. Eine Krankenſchweſter, die zufällig im Schutzhauſe an 
weſend war, leiſtete dem unglücklichen Kinde die erſte Hilfe, dann . 


wurde es ins Tal heruntergeſchafft, wo ſchon die Rettungsgefele 
ſchaft wartete und es ins Bielitzer Spital führte. 
das arme Kind von neuem 
noch nicht, ob man ihm 


Dort wurde 
verbunden. Zur Stunde weiß man 
nicht die ganze Hand wird abnehmen 


müſſen. Ein äußerſt trauriger Vorfall, der beweiſt, wie vorſichtig 
man mit Beil und Axt umgehen muß. ; 2 A* 


„„ 
Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den . ur 
Anton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, nak taal 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Enki 29. j 
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Serantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


Die „Schleſiſche Provinzkorreſpondenz“ ſchreibt: 

Man hat ſich in den letzten Tagen in Deutſchland außer⸗ 
ordentlich über die Erhöhung der polniſchen Maximalzölle um 
100 Prozent entrüſtet. Obwohl es richtig iſt, daß ſich dieſe Maß⸗ 
nahme unter den gegebenen Verhältniſſen in erſter Linie gegen 
Deutſchland richten kann, beſteht nicht der geringſte Grund zu 
holder Entrüstung, wie es auch falſch iſt, zu jagen, daß die von 
den polniſchen Induſtriellen geforderte, von der polniſchen Re⸗ 
gierung aber abgelehnte allgemeine Valoriſierung der polniſchen 
Einfuhrzölle (d. h. die Umwandlung der Papierzölle in Goldzölle 
bei gleichbleibenden Sätzen) für Deutſchland weniger gefährlich 
ſei. Die letztere Behauptung iſt ſchon deshalb ſinnlos, weil es ſich 
dei dieſer Valoriſierung um eine dauernde, auf jeden Fall ein⸗ 
tretende und allumfaſſende handelspolitiſche Maßnahmen handeln 
vürde, die Deutſchlands Ausfuhr nach Polen auf die Dauer und 
auf jeden Fall ſehr beeinträchtigen müßte, während die jetzt vor⸗ 
geſehene Zollerhöhung nur eine Maßnahme iſt, deren Inkraft⸗ 
treten von Deutſchland noch vermieden werden kann und die 
überdies nur für eine beſtimmte Zeit ins Auge gefaßt iſt. Es 
ne durchaus bei uns ſelbſt, ob und wann fie wieder aufgehoben 
wird. 

Das wird ſofort deutlich, ſobald man ſich den Sinn dieſer 
polniſchen Maßnahmen klarmacht. Es handelt ſich hier zwar um 
eine Kampfmaßnahme Polens in den Zollkriegen, die Polen ge⸗ 
genwärtig führt, alſo auch um eine Kampfmaßnahme gegen 
Deutſchland. Es handelt ſich aber darüber hinaus zunächſt nur 
um eine Drohung, da ſie ja erſt in Kraft tritt, wenn nach vier 
Monaten noch kein Handelsvertrag mit Deutſchland zuſtandege⸗ 
kommen ift. Ob dieſer zuſtande kommt, liegt aber zum Teil an 
Deutſchland ſelbſt. Denn es hat bisher nicht zuletzt an Deutſch⸗ 
land gelegen, vor allem an dem deutſchen Ernährungsminiſterium, 
das heißt aber an den deutſchen Großagrariern, die die Einfuhr 
polniſcher Agrarprodukte nach Deutſchland auf jeden Fall ver⸗ 
hindern wollten, wenn dieſer Vertrag noch nicht zuſtandegekom⸗ 
men iſt. Sodann aber handelt es ſich um reine Abwehrmaßnahme 
Polens. Polen befindet ſich ja an ſich ſchon in dem Wirtſchafts⸗ 
krieg mit Deutſchland in der Verteidigung. Darüber hinaus 
aber iſt es eine Maßnahme, die lediglich gewiſſen früheren 
Kampfmaßnahmen Deutſchlands entgegenwirken ſoll. Dieſe Er⸗ 
höhung der Maximalzölle iſt nämlich nichts weiter, als eine ſehr 
ſpäte Antwort auf die Zollerhöhung, die Deutſchland ſchon zu 
Beginn des Jahres 1925 gegenüber Polen durchgeführt hat, indem 
es ſeit dem 10. Januar 1925 gegenüber Polen ſeine inzwiſchen 
wiederholt erhöhten Normalzölle an die Stelle der Vertrags⸗ 
zölle geſetzt hat, die bis dahin gegenüber Polen galten. Polen 
hat 1% Jahre lang auf dieſe, feine Ausfuhr doch fahr ſchwer 
treffenden Maßnahmen Deutſchlands nicht geantwortet. Zwar 
hat es früher ſchon einmal eine ähnliche Verordnung, wie fie jetzt 
erlaſſen wurde, veröffentlicht. Dieſe Verordnung iſt aber nie⸗ 
mals in Kraft getreten, weil die zu ihrem Inkrafttreten not⸗ 
wendigen Ausführungsbeſtimmungen niemals erlaſſen worden 
find. Polen hat das auch nicht nachgeholt, als Deutſchland die 
vorhin erwähnten Kampfzölle gegenüber Polen durchführte. So 
ſtellt dieſe neue Verordnung im Grunde die wiederum nur be⸗ 
dingte Inkraftſetzung jener alten Verordnung dar, 


Gewiß Toll nun mit dieſer Maßnahme ein Druck auf Deulſch⸗ 
land ausgeübt werden, damit die Wirtſchaftsverhandlungen zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Polen, die ſich nun icon über zwei Jahre 
hinziehen, endlich zu einem Abſchluß gelangen. Aber kann man 
das bei der geſchilderten Sachlage und der Widempenſtigkeit der 
deutſchen Agrarier Polen fo ſehr verdenken? Muß man nicht 
vielmehr die Geduld bewundern, die Polen in dieſer Beziehung 
gezeigt hat, die es mehr als 1% Jahre lang mit einer ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Gegenmaßnahme hat warten laſſen und die es 
auch jetzt noch veranlaßt, der Gegenmaßnahme keine ſofortige 
Wirlſamkeit zu geben, ſondern Deutſchland Gelegenheit zu bieten, 
ihre Durchführung zu vermeiden? Uns ſcheint die Entrüſtung 
in Deutſchland daher recht unangebracht. 


Die Geduld der polniſchen Regierung iſt um ſo bemerkens⸗ 
werter, als ein Blick auf die Entwicklung der polniſchen Handels⸗ 
bilanz während der erſten 7 Monate 1927 zeigt, wie dringend 
notwendig es für Polen ift, die Einfuhr nach Polen zu beſchrän⸗ 
ten. Denn dieſe Entwicklung zeigt, daß Polen jetzt tatſächlich 
nicht länger mit dieſer Gegenmaßnahme warten konnte, ſollbe es 
ſeine Wirtſchaft nicht ſchwer gefährden. Während nämlich im 
Jahre 1926 die Handelsbilanz Polens mit 276,5 Millionen Gold⸗ 
Iloty aktiv war, alſo die polniſche Ausfuhr während dieſer Zeit 
die Einfuhr um dieſen Betrag überſchritt, iſt die polnſſche 
Handelsbilanz in den erſten 7 Monaten 1927 mit 133,775 Millio⸗ 
nen Gold-⸗Zloty paſſiv geworden, das heißt Polen hat während 
dieſer Zeit um dieſen Betrag mehr ein⸗ als ausgeführt. Das 
ſtellt doch eine gewaltige Amwälzung im polniſchen Außenhandel 
dar, der für die polniſche Volkswirtſchaft außerordentlich ge⸗ 
fährlich werden kann. 


Dieſe Zusammenhänge werden noch deutlicher, wenn man 
ſich die bisherige Entwicklung der polniſchen Handelsbilanz im 
Jahre 1927 noch näher anſieht. Da iſt zunächſt bemerkenswert, 
daß beſonders im Außenhandel mit Brotgetreide ein gewaltiger 
Umſchwung eingetreten iſt. Während in den erſten 7 Monaten 
1926 Polen nur 1873 Tonnen Brotgetreide im Werte von 356 000 
Gold⸗Zloty eingeführt hat, führte es in der gleichen Zeit 1927 
35199 Tonnen im Werte von 97 Millionen Gold⸗Zloty ein. 
Das iſt alſo eine Vermehrung der Brotgetreideeinfuhr gegen⸗ 
über dem Vorjahre um das 20 fache Dementſprechend hat Polen 
dieſes Brotgetreide in dieſem Jahr auch viel teurer bezahlen 
müſſen als im vorigen Jahr. Während es nämlich im Vorf 
für die eingeführte Tonne Brotgetreide im Durchſchnitt 190 Gold⸗ 
Zloty bezahlte, zahlte es in dieſem Jahre für die eingeführte 
Tonne Brotgetreide 290 Gold⸗Zloty. Dieſe Tatſache, die auch 
ſonſt ſehr bedeutungsvoll ift, läßt u. a. auch erkennen, daß die 
Befürchtungen der deutſchen Großagrarier, daß bei einem Ent⸗ 
gegenkommen Deutſchlands inbezug auf die Gekreidezölle Deutſch⸗ 
land mit polnischem Getreide überſchwemmt werden würde, 
außerordentlich übertrieben ſein müſſen. Es zeigt ſich, daß Polen 
wenigſtens zu gewiſſen Zeiten vielmehr einen großen Betrag 
Brotgetreide einführen muß. Weiterhin iſt die Einfuhr Polens, 
beſonders an Nohſtoffen, außerordentlich geſtiegen. Das gilt in 
gleicher Weiſe für Eiſen⸗ und Zinlerge (dies iſt beſonders be⸗ 
merkenswert, weil Polen ſeit der Teilung Oberſchleſiens ſelbſt 
eines der haupfſächlichen Zinkproduktionsländer der Erde ift), wie 
für Textilrohſtoffe (Baumwolle, Wolle uſw.). Das zeigt, daß 
Polen offenbar ebenſo wie Deulſchland gegenwärtig eine Inlands⸗ 
hochkonjunktur hat. Damit dürfte ſich zum Teil auch die ver- 
mehrte Getreideeinfuhr erklären; denn dieſe wird zum Teil eine 
Folge der vermehrten Kaufkraft der polniſchen Bevölkerung ſein, 
die wiederum eine Folge der verringerten Arbeitslosigkeit iſt. 
Ueberhaupt deutet die ganze Geſtaltung der Handelsbilanz im 
Jahre 1927 darauf hin. Denn die plötzliche Paſſſwität der pol⸗ 
niſchen Handelsbilanz iſt nicht ewa auf ein Sinken der polnischen 
Ausfuhr infolge des Wirtſchaftskrieges mit Deutſchland zurü 
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zuführen. Die Ausfuhr iſt vielmehr in dieſer Zeit ebenfalls ges 
ſtiegen, und zwar nicht unbeträchtlich, nämlich um fast 130 Millio- 
nen Gold⸗Zloty. Das Entſtehen der Paſſivität der Handels⸗ 
bilanz bietet alſo insgeſamt ein Bild, das der Entwicklung der 
deutſchen Handelsbilanz ſehr ähnlich iſt. Denn bei Ländern, die 
über wenig Rohſtoffe verfügen und die ihren Nahrungsmittelbe⸗ 
darf nicht aus eigener Produktion decken können, muß in Zeiten 
einer inländiſchen Hochkonjunktur die Handelsbilanz paſſiv wer 
den, zumal, wenn ſich der Außenhandel gleichzeitig nicht ent⸗ 
ſprechend entwickeln kann. Endlich aber zeigt auch ein Blick auf 
die Entwicklung der polniſchen Einfuhr an Fertigwaren, daß in 
Polen inländiſche Hochkonjunktur beſteht. Die Einfuhr von Fertig⸗ 
waren iſt zwar auch etwas geſtiegen, aber lange nicht ſo ſtark wie 
die der Rohſtoffe. Das gilt z. B. von der Maſchineneinfuhr, 
deren Steigerung hauptſächlich auf die Einfuhr von landoapirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen ſich beſchränkt. Die Einfuhr von Textil⸗ 
fertigwaren iſt dagegen ſogar zurückgegangen. Dies iſt beſonders 
charakteriſtiſch, weil die wichtigſte Fertigwareninduſtrie Polens 
die Textilinduſtrie iſt. Sie muß alſo gegenwärtig ſehr gut be⸗ 
ſchäftigt ſein nud dieſe geſteigerte Produktion muß außerdem in 
Polen ſelbſt Abſatz finden, da die Ausfuhr an fertigen Textilien 
ſich faſt gar nicht gehoben hat. Ueberhaupt hat ſich trotz des 
zahlenmäßigen Gewinns, der vorhin erwähnt wurde, die Aus⸗ 
fuhr nicht beſonders gut entwickelt. Denn ganz offenſichtlich iſt 
dieſe Steigerung der Ausfuhr zum Teil nur auf eine künſtliche 
Ausfuhrförderung zurückzuführen. Das gilt zwar, wie neulich 
hier gezeigt worden iſt, im großen und ganzen nicht von dem 
Kohlenexport, der ſich recht gut entwickelt hat, für den aber eine 
künſtliche Ausfuhrſteigerung durch Verſchleuderung zu Verluſt⸗ 
preiſen in größerem Umfange nicht nachgewieſen werden konnte. 
Es gilt dagegen in beſonderem Maße von der Ausfuhr an 
Fabrikaten der Metallinduſtrie, und zwar kommen in erſter 
Linie dabei Halbfabrikate in Frage. Die polniſche Regierung 
gewährt nämlich der polniſchen Metallinduſtiie in größerem Am⸗ 
fange Ausfuhrprämien, und zwar in der Form von Rückver⸗ 
gütungen der Einfuhrzölle für Rohſtoſfe und Hilfsmaterialien. 
Mit anderen Worten, ſie gibt der polniſchen Metallinduſtrie die 
Möglichkeit eines ausgedehnten Dumpings auf dem Gebiete der. 
Metallwarenproduktion. Denn tatſächlich läuft die Gewährung 
dieſer Ausfuhrprämien darauf hinaus. Da die Einfuhrzölle auf 
Metallrohſtoffe an ſich nicht aufgehoben ſind und die Zölle den 
Fabrikanten nur für die ausgeführten Waren zurüdvergütet wer⸗ 
den, ſo müſſen die Polen ſelber für die im eigenen Land herge⸗ 
ſtellten Metallerzeugniſſe einen höheren Preis bezahlen als das 
Ausland. Können doch die polniſchen Metallinduſtriellen im Aus⸗ 
land ihre Waren zu Preiſen anbieten, die um den Betrag der 
Rohſtoffzölle niedriger ſind, als fie nach ihrer allgemeinen 
Kalkulation verlangen müſſen, um rentabel zu bleiben. 

Alles in allem läßt ſich inbezug auf den deutſch⸗polniſchen 
Wirtschaftskrieg jagen, daß Polen von ihm bisher nur deshalb 
nicht ſo ſchwer betroffen wurde, weil es gegenwärtig ebenſo wie 
Deutichlend eine Hochkonjunktur im Inlande hat. Daß es Polen 
auch bisher noch gelungen iſt, ſeine Ausfuhr auf der alten Höhe 
zu erhalten, ja ſie ſogar noch zu ſteigern, wenn auch zum Teil 


nur unter Anwendung ſehr künſtlicher Mittel, die die Volks⸗ 
wirtſchaft nicht unerheblich belaſten. So zeigt ſich auf der einen 
Seite, daß der deutſche Wirtſchaftskampf gegen Polen bislang 
durch das Anſteigen der Inlandskonjunktur in Polen in ſeinen 
Wirkungen neutraliſiert wurde. Das wird auch beſtätigt durch 
die Entwicklung des deutſch⸗polniſchen Handels im letzten Jahre. 
Sowachl die Einfuhr Deutſchlands aus Polen (alſo die Ausfuhr 
Polens nach Deutſchand), als auch die Ausfuhr Deutſchlands 
nach Polen (alſo Polens Einfuhr aus Deutſchland) ſtieg in der 
Zeit vom 1, Juli 1926 bis 1. Juli 1927 ganz beträchtlich. Auf 
der anderen Seite zeigt ſich aber auch, daß es ganz von der Ent: 
wickelung der Inlandskonjunktur in Polen abhängt, wann Polen 
unter den deutſchen Kampfmaßnahmen wirtſchaftlich ſchwer zu 
leiden beginnen wird. Flaut die polniſche Konjunktur ab, ſo 
kann die Situation für Polen ſehr ſchnell recht gefährlich werden, 
zumal bei ſinkender Konjunktur Polen wohl kaum noch die 
Mittel zur künſtlichen Ausfuhrſteigerung anwenden kann, die es 
jetzt anwendet, und zwar einmal aus fiskaliſchen Gründen nicht 
und ſodann deshalb nicht, weil bei ſinkenden Inlandspreiſen eine 
ſolche Dumping⸗Politik natürlich nicht mehr durchzuhalten iſt. 
Daraus erklärt ſich wiederum, weshalb Polen auch jetzt ſeine 
Kampfmaßnahme nicht ſefort in Kraft geſetzt hat. Polen Hat 


offenbar ſelbſt gar kein großes Intereſſe daran, ſeine Zölle noch. 


zu ſteigern. Denn die Folge würde ja nur ſein, daß die bei der 
gegenwärtigen Inlandskonjunktur jo ſehr benötigten Rohſtoffe, 
wenigſtens für beſtimmte Induſtrien (insbeſondere Metall), noch 
verteuert würden. Dadurch würde Polen aber auf der anderen 
Seite ſelbſt ſeine Ausfuhr weiter beſchränken. Das kann für 
Polen ſehr gefährlich werden, weil es ſehr leicht möglich iſt, daß 
die Grenze der Aufnahmefähigkeit des Inlandsmarktes bald en 
reicht wird, und weil dann die Konjunktur nur dadurch aufrecht⸗ 


erhalten werden kann, daß die Ausfuhr weiter geſteigert wird. 


Die ganze Maßnahme kann nur verſtanden werden unter dem 
Geſichtspunkt, daß auch in Deutſchland der Höhepunkt der In⸗ 
landskonjunktur, wenn er nicht ſchon erreicht iſt, doch ſehr ſchnell 
erreicht werden kann und daß Deutſchland deshalb dieſe drohende 
Zollerhöhung durch Polen auch ſehr fürchten muß. Andererſeits 
zeigt ſich wieder einmal, wie zweiſchneidig ſolche gollpolitiſchen 
Kampfmaßnahmen für das Land, das ſie anwendet, ſelber ſind. 
Denn wenn der Druck, der durch dieſe Maßnahme auf Deutſchland 
ausgeübt wird, die erhoffte Wirkung nicht haben ſollte, jo kann 
umgekehrt dieſe Maßnahme auch auf Polens Konjunktur ſehr 
üble Wirkungen haben, da es die gegenwärtig beſtehende Inlands⸗ 
konjunktur künſtlich abdroſſeln kann, indem fie die Produktion im 
Inland durch Steigerung der Rohſtoffpreiſe ſehr verteuert und 
dadurch die Preiſe auf eine Höhe ſchraubt, der die Kaufkraft der 
inländiſchen Bevölkerung nicht zu folgen vermag. Daraus ergibt 
ſich, daß Polen ſelbſt kein beſonders großes Intereſſe daran haben 
kann, daß der Wirtſchaftskampf mit Deutichland weitergeht und 
daß deshalb von polniſcher Seite für die kommenden Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen nicht übermäßig große Schwierigkeiten zu 
erwarten fein werden, zumal Polen auf die Ausfuhr nach Deutſch⸗ 
land in hohem Maße angewieſen iſt, ſobald ſeine Inlandskon⸗ 
junktur nachläßt. Es ſollte daher, wenn in Deutſchland der gutt 
Wille dazu beſteht, durchaus möglich ſein, mit Polen innerhalß 
der viermonatlichen Friſt zu einer handelspolitiſchen Einigung zu 
kommen. 


Die wahnwitzig großen Rüſtungen der Mächte. 

Während man in Genf über politiſche Fragen zweiten und 
dritten Ranges mit einem Stimmenaufwand, der einer beſſeren 
Sache würdig wäre, debattiert, ſteht die „öffentliche Meinung“ 
des europäiſchen Kontinents zweifellos noch unter dem tiefen 
Eindruck von Loebes und Sollmanns Anklagereden gegen den 
Rüftungswahnfinn in den ſogenannten „Militärſtaaten“ der 
„Alten Welt“. Zweifellos haben nur wir, die wir die verſteckten 
Verſuche, aus der deutſchen Reichswehr eine Prätorianergarde des 
internationalen Kapitals zu machen, ebenſo bekämpfen wie den 
Rüſtungstaumel in Frankreich, Rußland, Polen, Italien und 
anderwärts, das Recht, den Abrüſtungsſchwindel, der ſich bald 
hinter dem „Sicherheitsbedürfnis“, bald hinter der „geographi⸗ 
ſchen Lage“, bald hinter der „Potentiel de guerre“, der geſamten 
„Nüſtungs⸗ Kapazität“ eines Landes verſteckt, zu brandmarken und 
beim richtigen Namen zu nennen. Wenn man die militärische 
Lage des heutigen Europas überblickt, könnte man allerdings 
irre werden an dem ſchönen Wahn, die heutigen Militärſtaaten 
feien willens, von ſich aus, durch freiwillige Vereinbarungen ihre 
militäriſche Rüſtung e Voran 
Frankreich. 

Seine Geſamtrüſtung läßt ſich augenblicklich gar nicht recht 
präziſieren, da ſich immer noch die „Abrüſtungsentwürfe“ in der 
Heereskommiſſion der Kammer jagen. Die militäriſche Kraft des 
Landes iſt durch „Grenzſchutz“, „Ausbildungskaders“, „aktive“ 
und „Reſervebeſtände“, „Territorialarmee“ uſw. fo ineinanderge⸗ 
ſchachtelt, daß ſie ſich ſchwer beſtimmen läßt. Trotz der Herab⸗ 
minderung der Dienſtzeit auf 18 und 16 Monate zählt die aktive 
Armee momentan immer noch 626000 Mann. Im Kriegsfall 
wird das franz. Feldheer mit allen ausgebildeten und techniſch 
vorzüglich ausgerüſteten Reſerven 4 Millionen Mann ſtark fein. 
Die techniſche Ausrüſtung des franzöfiſchen Heeres aber iſt enorm: 
35 000 Maſchinengewehre, 367 leichte Batterien, 408 ſchwere Bat⸗ 
terien, 5800 Tanks, 2100 Kriegsflugzeuge. 


Nußland. 

Das militäriſche Rußland bildet den anderen Gegenpol, aus 
deſſen Rüstung ſich die Oſtſtaaten die Vorwände für ihre eigenen 
Militärausgaben zu holen pflegen. Die Friedensſtärke der Roten 
Armee ſtellt ſich zur Zeit auf 562 000 Mann (21 Infanteriekorps, 
3 Kavalleriekorps und eine Anzahl Feldartilleriediviſtonen), wo⸗ 
von etwa 100 000 auf Anteroffiziere, Offiziere und die Führer 
entfallen. Dazu kommen noch die 52 000 Mann Grengſchutz und 
die Truppen der GPU. (der ehemaligen Tſcheka). Der Aktiv- 
dienſt dauert für die Infanterie zwei Jahre, der Reſervedienſt bis 
zum 40. Jahre. Bei einer Geſamtmobilmachung wird die Rote 
Armee wohl imſtande ſein, ſofort fünf bis ſechs Millionen 
Mann aufzubringen. Bei einem Militäretat von 702 Millionen 
Rubel für 1927 gegen rund 450 Millionen Rubel im Jahre 1926 
hat Rußland 10 000 leichte und 5500 ſchwere Maſchinengewehre, 
mehr als 300 leichte und 120 ſchwere Batterien, etwa 100 Tanks 
und 1000 Kriegsflugzeuge. a N 

Polen. 


Bei 27 Millionen Bevölkerung hält Polen rund 300 000 
Mann einſchließlich eines öſtlichen Grenzwachtkorps unter den 
Waffen. Das Rekrutenkontingent beträgt 170 000 Mann und mit 
den ausgebildeten Reſerven ſind zwei Millionen Mann verfüg⸗ 
bar. Die 30 Infanterie⸗ und 4 Kapalleriediviſionen umfaſſen 
270 Bataillone und 200 Eskadrons. 321 leichte und etwa 110 
ſchwere Batterien, 6000 leichte und 3600 ſchwere Maſchinenge⸗ 

hre, 160 Kampfwagen und 360 Flugzeuge vewollſtändigen die 


Europa in Waffen 


materielle Ausrüſtung. Vor kurzem hat der polniſche Kriegs 
miniſter in Paris ſich über den Stand des polniſchen Heeres 
wie folgt geäußert: „In jedem Jahre vermehrt ſich die polnische 
Bevölkerung um eine Million Köpfe. In zwei Jahren wird 
Polen 70 Diviſionen aufitellen können. Vier Millionen Menſchen 
find bereits für eine Mobilmachung verfügbar. 
und Waffenfabriken ſind ſchon errichtet.“ 
Tſchechoſlowakei. 
Aehnlich wie in Polen liegen die Verhältniſſe in der Ichecho⸗ 
ſlowakei. Sie wendet 1800 Millionen Kronen, das heißt 108 
Prozent des Geſamthaushalts, für ihr Heer auf. Bei einer Be⸗ 
völkerung von nur 13,5 Millionen Einwohnern hat das Friedens⸗ 


Heer eine Stärke von durchschnittlich 150000 Mann. Einschließ⸗ 


lich der ausgebildeten Reſerven ſind etwa 700 000 Mann unter 
40 Jahren verfügbar. Die Waffenſtärken belaufen ſich auf 166 
Bataillone, 60 Eskadrons, 192 leichte, 114 ſchwere Batterien, 4000 
Maſchinengewehre, 60 Kampfwagen und 400 Flugzeuge. Auch die 
Tſchechoflowakei empfängt Waffen, vor allem Flugzeuge, und 
Führerausbildung von Frankreich. 

Italien. 

Die Dienſtzeit wurde 1926 grundſätzlich auf 18 Monate feſt⸗ 
geſetzt. Vorzeitige Beurlaubungen aus perſönlichen oder Etats⸗ 
gründen ſind zuläſſig, haben jedoch eine Mindeſtdienſtzeit von ſechs 
Monaten zur Vorausſetzung. Die Teilnahme an den Jugend⸗ 
ausbildungskurſen der Nationalmiliz — zu denen zur Zeit 70 000 
junge Leute ſich gemeldet haben — gewährt Anrecht auf eine 


40 Munitions⸗ 
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entſprechende Verkürzung der aktiven Dienſtzeit. Die Bilanzſtärke AN 


des Heeres wurde auf 220000, die Mindeſtſtärke auf 150 000 
feſtgeſetzt. Die techniſche Ausrüſtung beträgt: 9000 Maſchinen⸗ 
gewehre, 276 leichte Batterien, 192 ſchwere Batterien, 100 Kampf⸗ 
wagen, 1200 Kriegsflugzeuge. Die Stärke des „Kriegsheeres“ 
beträgt 3 Millionen Mann. 
England. 

Friedensſtärke: 140 000 Mann. Kriegsſtärke der ausgebilde⸗ 
ten Reſerven: 870 000 Mann. 6000 Maſchinengewehre, 82 leichte 


Batterien, 30 ſchwere Batterien, 500 Kampfwagen, 1200 Kriegs ⸗ 5 N 


luftfahrzeuge. 
Rumänten, 


Friedensſtärke: 200 000 Mann. Kriegsſtärke der ausgebildeten 
Reſerven: 600000 Mann. 6000 Maſchinengewehre, 188 leichte 


Batterien, 63 ſchwere Batterien, 500 Ka mpfwagen, 143 Kriege BE 


flugzeuge. 

Die bekannten Zwangs⸗Militär⸗Etats der ehemaligen Mittel⸗ 
mächte zahlenmäßig den heutigen Militärſtaaten gegenüber zu 
ſtellen, können wir getroſt den Generalen und ihren Gazetten 
überlaſſen. Ein „Berufsheer aus lauter Feldwebel und Sergean⸗ 
ten zählt trotz ſeiner techniſchen Einengung ganz anders wie eine 
Gelegenheitsſoldaten⸗Armee, ja gerade die ſtarken fran⸗ 
zöſiſchen Kaders, d. h. die atkiven Ausbildungsſtämme dieſer ſo⸗ 


genannten Milig, ſehr wenig von den Söldnern zu unterſcheiden 


ſein werden. 

Auch die Jeremiade über die angeblich ſchlecht ausgerüſtete 
Spielzeug⸗Flotte der Marine überlaſſen wir beſſer der penſionier⸗ 
ten oder der aktiven deutſchen Admiralität. 

Den Militärſpezialiſten der europäiſchen Mächte in Lon⸗ 
don, Paris, Rom oder Genf, die ſich ſeit Jahren nach Kräften 
bemühen, eine vernunftgemäße Wbrüiftung zu verhindern, ſei 
obige Aufſtellung präſentiert als Abbild des europäiſchen Ab⸗ 


rüſtungsſchwindels, deſſen Entlarvung und Beſeitigung — nach 


menſchlichem Ermeſſen — erſt möglich ſein wird nach dem 
politiſchen Sieg der Arbeiterklaſſe über das Kapital. 


% 


* 2 
Griechenſand wird ſanierk 
Regierungswechſel. — Die Frage von Saloniki. 
Athen, Ende Auguſt. 
Die griechiſche Koalitionsregierung, die aus den fünf bürger⸗ 
lichen Parteien, drei republikaniſchen und zwei monarchiſtiſchen, 
gebildet war, hat, wie vorauszuſehen war, nicht lange gelebt. 
Griechenland, das noch immer am Anfang der Republik ſteht, hätte 
eher eine Regievung der republikaniſchen ſtarken Hand als eine 
Regierung aus ſo widerſtrebenden Elementen gebraucht, die ſeit 
neun Jahren nicht aufgehört haben, heimtückiſch gegeneinander 
Krieg zu führen. 
So ging die Koalition in Trümmer. Die extremen Monarchi⸗ 
ſten zogen ſich aus der Regierung zurück, die gemäßigten 
Monarchiſten blieben und erklärten ſich bereit, weiter mit den 


1 
En 
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in der ſie zwei Miniſterpoſten mehr erhalten haben. 

Dieſe neue monarchiſtiſch⸗republikaniſche Koalitionsregierung, 
das zweite Kabinett Zaimis, hat in der Kammer mit 159 von 
240 abgegebenen Stimmen ein Vertrauensvotum erhalten. Nach 
der Regierungspreſſe iſt das eine genügende Mehrheit, um die 
1 Arbeit der vorhergehenden Regierungen, den wirtſchaftl. Wieder⸗ 
aufbau Griechenlands, fortzuſetzen. Es iſt aber vielleicht intere⸗ 

ſſant, die Hintergründe dieſer Sanierung, des Regierungswechſels 

und ſeine Zuſammenhänge mit der griechiſchen Außenpolitik und 
der inneren Lage des Landes zu kennen. 

Zunächſt muß man feſthalten, daß unter dem Titel der ſoge⸗ 
nannten „Konzentrationsregierungen“ in Wahrheit die republika⸗ 
niſchen Parteiführer das Land regieren. Mit der Unterſtützung 
der Armee verfolgen ſie geradewegs ihren Plan: glauben zu 
machen, daß dank der Koalition ein wirkliches parlamentariſches 
Leben in Griechenland herrſche, gleichzeitig aber die eigentliche 

Regierungsverantwortung mit den Monarchiſten zu teilen. Die 
Monarchiſten ihrerſeits ſind bei dieſer Komödie der „nationalen 
Verſöhnung“ um nichts aufrichtiger als die Liberalen. Sie ſind 

in die Koalition mit dem Hintergedanken eingetreten, die Re⸗ 
publik beſſer untergraben zu können, und haben ſpäter bemerkt, 

Daß die monarchiſtiſch⸗republikaniſche Koalition den Republikanern 

größere Vorteile brachte. Darum haben die extremen Monarchi⸗ 

4 ſten (die Partei Tſaldaris) in der letzten Zeit der Koalitions⸗ 

regierung alle denkbaren Schwierigkeiten bereitet, um einen Vor⸗ 
wand für ihren Austritt zu finden. Der Vorwand fand fh end⸗ 
lich in der Frage der Teilung der Nationalbank in eine gewöhn⸗ 
liche Bank und eine Notenbank. Es handelt ſich darum, an 
welche dieſer beiden Banden der Goldſchatz der Nationalbank, der 
dem Papiergeld als Golddeckung dient, übergehen follte. An dieler 
an der Oberfläche liegenden Frage entzündete ſich der Konflikt; 
in Wirklichkeit aber waren es die finanziellen Vereinbarungen, 
die die republikaniſchen Miniſter aus Genf mitgebracht hatten, von 
denen die Monarchiſten nichts wiſſen wollten. In der Tat liegt 
es nicht im Intereſſe der Menarchiſten, den Republikanern bei 
ihrer traditionellen, veniſeliſtiſchen, nach Weſten orientierten 

Außenpolitik zu helfen. Deswegen machte ſich Tſaldaris zum 
Verfechter einer ſchwediſchen Finanzgruppe, die angeblich Grie⸗ 

chenland Geld borgen wollte, von dem man freilich nicht weiß, 
wo es herkommen ſollte. Indes, ſich gegen die Finanzprojekte des 

Völkerbundes, alſo des weſtlichen Kapitalismus erheben, hieß ſich 

zu viel erlauben. Die Republikaner benützten die Gelegenheit, 
um die extremen Memarchiſten los zu werden und gleichzeitig 
eine Verbeugung vor der Hochfinanz in London zu machen. Von 
dieſer war ſchon der Plan der erſten Koalitionsregierung als 
ein Mittel der Sicherung ihrer eigenen Intereſſen ausgegangen; 
ſie weiß ſehr wohl, daß dieſes wirtſchaftlich rückſtändige Griechen⸗ 
band, ohne einflußreiche Gewerlſchaftsbewegung, ohne wirkliche 
demekratiſche Kontrolle des Volkes, wo er die billige Arbeits⸗ 
kraft der Flüchtlinge gibt, vom Standpunkt der kapitaliſtiſchen 
Ausbeutung trotz oder gerade wegen der Schwäche ſeiner Re⸗ 
gierungen leicht zu behandeln iſt. Deswegen kann auch die 

Kontrolle, die der Völkerbund zur Sicherung der 180 Millionen- 

75 Mark⸗Anleihe Griechenland auferlegen wird, etwas weniger 

drückend ſein als die, die er anderen Staaten auferlegt hat. Es 
wird lediglich ein ausländiſcher Beobachter in der griechiſchen 

Nationalbank ſitzen. 

Ein anderer wichtiger Umſtand in der griechiſchen Außen⸗ 
politik iſt der Widerruf der griechiſch⸗jugoſlawiſchen Abkommen, 
die gerade vor einem Jahre zwiſchen dem Diktator Pangalos und 
der Belgrader Regierung abgeſchloſſen worden waren. Die griechi⸗ 
ſche Kammer hat ſoeben einſtimmig dieſe Abkommen über den 
5 Hafen von Saloniki und die Eiſenbahn nach Gevgeli, die von 
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Republikanern in der neuen Regierung zuſammen zu arbeiten, 
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Salonikt an die jugoſlawiſche Grenze führt, abgelehnt. Man er⸗ 
innert ſich, daß ſich Griechenland in den Verträgen von 1913 und 
1923 bereit erklärt hat, ſeine Nachbarn und ehemaligen Ver⸗ 
bündeten im Hafen von Saloniki alle wirtschaftlichen Erleichte⸗ 
rungen zu gewähren, doch hat es in Paris und London durch den 
Mund ſeines jetzigen Außenminiſters die Gefahren betonen laſſen, 
die aus der Einrichtung einer gemiſchten griechiſch⸗jugoflawiſchen 
Verwaltung in Saloniki entſtehen müßten. Es ſcheint, daß das 
Abkommen zwiſchen Pangalos und Nincic Jugoſlawien das Recht 
einräumen ſollte, in Saloniki eine Militäubaſis einzurichten, was 
im Falle eines Krieges Jugoflawiens gegen Italien zweifellos 
die Beſchießung der Stadt zur Folge hätte und Griechenland zum 
Aufgeben ſeiner Neutralität zwingen müßte. 

Die Annullierung dieſer Abkommen iſt jedoch kein Ereignis 
das die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Jugoſlawien und 
Griechenland für alle Zukunft unmöglich machen muß. Die Bour⸗ 
geoſie beider Länder hat alles Intereſſe daran, den aus den 
Friedensverträgen hervorgegangenen Zuſtand auf dem Balkan 
aufrechtzuerhalten und das Eindringen des faſchiſtiſchen Imperia⸗ 
lismus auf dem Balkan zu verhindern. Im Augenblick aller⸗ 
dings braucht die griechiſche Bourgecſie die italieniſche Unter: 
ſtützung in Genf, um die Kredite zu erlangen. Man braucht da⸗ 
num jedoch nicht zu zweifeln, daß die Verhandlungen zwiſchen 
Jugoflawien und Griechenland ſpäter wieder aufgenommen wer⸗ 
den und zu einer „endgültigen“ Regelung des Konflikts führen 
werden. Endgültig? Aber auf dem Balkan hat es und wird 
es niemals etwas Endgültiges geben, bevor nicht die jetzt be⸗ 
ſtehenden Staaten in einem demokratiſchen Bündnis vereinigt ſind 
das der erſte Schritt zur Balkanföderation fein müßte. In 
Griechenland jedenfalls wird die Republik niemals ſicher ſein, 
ſolange ſie ſich nicht auf die breiten Volksmaſſen ſtützen kann, 
und die Kredite, die Griechenland im Oktober erhalten Tall, 
werden nur eine vorübergehende Erleichterung, nur eine künſt⸗ 
liche Stabiliſierung der Drachme bringen: die Kriſe wird damit 
nicht beigelegt, die Schuld des Landes an das Ausland vergrößert 
und die kapitaliſtiſchen Unternehmungen in Griechenland wer⸗ 
den verſuchen, die Zinſen der Auslandsanleihe durch vermehrte 
Ausbeutung aus den griechiſchen Arbeitern herauszuſchinden. In 
Erwartung dieſes neuen Vorſtoßes des weſtlichen Kapitalismus in 
Griechenland ſpricht die neue Regierung in ihren programmati⸗ 
ſchen Erklävungen davon, daß ſie neue Arbeiterſchutzgeſetze ein⸗ 
bringen und die beſtehenden verbeſſern wolle. Man hat ja auch 
Albert Thomas, dem Direktor des Internationalen Arbeitsamtes, 
bei ſeiner letzten Reiſe in Griechenland versprochen, daß man 


einige der internationalen Konventionen ratifizieren werde. Aber 
werden dieſe Verſprechen nicht bloß gegeben, um die Hilfe der 


verſchiedenen Inſtanzen des Völkerbundes in der Kreditfrage zu 


erhalten? Wenn man die Kredite einmal haben wird, wird von 
den Arbeiterſchutzgeſetzen ſchwerlich mehr die Rede ſein. 

Da bedürfte es andrer Sicherungen als leerer Verſprechungen. 
Es gäbe freilich keine beſſere Garantie gegen die Ausbeutung eines 
Volkes als ſeine eigene ſoziale Erhebung. In dieſer Beziehung 
iſt ein erfreuliches Anzeichen in den letzten Monaten zu verzeich⸗ 
nen: die Annäherung zwiſchen den griechiſchen Handwerkern. Ars 
beitern und Angeſtellten. Die Organiſationen dieſer drei arbei⸗ 
tenden Schichten beraten zuſammen über die wichtigſten ſozialen 
Fragen des Landes. Aus diefer wahrhaften Volkskoalition, von 
dieſem Griechenland der Arbeit und ſeiner Erhebung erwarten 
wir das neue, das demokratiſche Griechenland, das die Republik 
behaupten und die Grundlagen eines freieren geſellſchaftlichen 
Lebens errichten könnte. k 


Deutfch-Oberichlefien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45— 14.45. Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht' und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnabend, den 10. September 1927. 14,50—1515: Ueber: 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: 
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Unzerreisbar! 
die Absätze und Sohlen 


RS ON 


Abt. Sprachkurſe. 16,3018: Unterhaltungskonzert. 18: Stunde 
mit Büchern: Referent: Dipl.⸗Ing. Oskar Bermann. 19—19,30: 
Aktuelle Wirtſchaftsfragen. 19,35— 20,05: Abt. Sport. 20,15’ 
Ein Jahr Runxendorf. 22,15—24: Tanzmuſik der Funkkapelle 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Freitag, den 9. d. Mts., abends 7% 
Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung des Bundes ſtatt. Eingeladen ſind hierzu der 
Vorſtand und die Delegierten der Kulturvereine. 


Verſammlungskalender 


Preſſekommiſſion. 

Am Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, findet 
eine wichtige Sitzung der Preſſekommiſſion ſtatt. 

Kattowitz. („Die Naturfreunde“.) Am kommenden 
Sonntag, den 11. d. Mis., fällt infolge des Arbeiter⸗Sport⸗ 
tages unſere Tour aus. Wir bitten alle Mitglieder, ſich 
recht zahlreich am Sporttage der Arbeiter⸗Turner zu be⸗ 
teiligen. 

Eichenau. Am Sonntag nachmittags 3 Uhr findet bei 
Jezierowski die fällige Monatsverſammlung der D. S. A. 
P. und der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen dringend erwünſcht. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Kowoll. 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 11. September, vormittags 10 Uhr, findet bei 
Paſchek eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt vollzähliges Erſcheinen 
der Mitglieder Pflicht. 

Schwientochlowitz. Die Mitgliederverſammlung dez 
Bergarbeiterverbandes und der D. S. A. P. fin⸗ 
det am Sonntag, den 11. Sortember, vormittags 9% Uhr, 
bei Dulok, Langeſtraße, ſtatt. Referent: Sejmabgeord⸗ 
neter Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. Die Kaſſierer der Ortsausſchüſſe werden 
erſucht, die Beiträge für den Bezirksausſchuß des 2. Quar⸗ 
tals an den Kaſſierer des Bezirksausſchuſſes. Kollegen 
f Anton, Krol. Huta, ul. Krzyzowa 2a. ſofort abzu⸗ 
jefern. 

Königshütte. (Freie Turnerihaft.) Am Sonnabend, 
den 10. d Mis abends 7% Uhr. Mitgliederverſammlung 
im Volkshaus. Erſcheinen aller iſt Pflicht. 


Vermiſchte Nachrichten 
Der amputierte Menſchenſuß auf der Straße. 

In eine nicht geringe Aufregung wurde die Bevölkerung 
Heilbronns durch den Umſtand verfetzt, wanach ein ſchweres 
Mordverbrechen geſchehen ſein ſollte. Die Gerüchte ſtützten ſich 
auf folgende Tatſache: Paſſanten beobachteten in den Vormittags⸗ 
ſtunden, daß ein Hund ſich auf der Straße mit einem regelrechten 
Menſchenfuß zu ſchaffen machte. Dieſes war der Grund zu den 
angedeuteten Gerüchten. Seitens der Kriminalpolizei wurden 
Nofort unter Benutzung von Spürhunden Recherchen nach der Her: 
kunft des menſchlichen Gliedes angeſtellt. Das Ergebnis muß 
geradezu als ſenſationell bezeichnet werden. Die Spur wies zur 
allgemeinen Meberraihung ins ſtädtiſche Krankenhaus. Hier 
wurde feſtgeſtellt, daß durch einen unerklärlichen Umſtand, aber 
auch durch Unachtſamkeit der Verantwortlichen, der Fuß, der von 
einer Operation an einem Motorradfahrer ſtammte, bei dem Ver⸗ 
brennungsproheß in dem Verbrennungsofen des Krankenhauſes 
nicht verkohlt, ſondern unverbrannt in einen Abfallkaſten ge⸗ 
wandert war. Entgegen einer beſtehenden Vorſchrift, ſo daß 
es dem Hunde gelang, den Fuß aus ihm herauszuzerren. Wenn⸗ 
gleich in einer amtlichen Verlautbarung betont wird, daß d' 
Verwaltung des Krankenhauses keine Schuld an dem Vorkemn 
nis treffe, jo drängt ſich doch unwilllürlich die. Frage nach de 
hygieniſchen Vorausſetzungen in dieſem Betriebe auf, die fiche 
nicht ohne öffentliches Intereſſe iſt. 


Obiges Zeichen 
verbürgt Ihnen 


unerläßlich! 
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Ihre Elastizität läßt sich nicht vergleichen mit der 


Elastizität eines anderen Fabrikats, die Dauerhaftigkeit 
überschreitet dreifach das Leder. Trotzdem BERSON 


Rohprodukte der besten Qualität verwendet, sind die- f 8 


selben billiger als Lederabsätze. 


In Ihrem eigenen Interesse bitten wir Sie, verlangen Sie 


nur echte 


BERSON Gummi -Absätze und -Sohlen. 
BERSON sind die Besten! 
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